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Rußland gegen die
preußischen Rornjunker

Aus dem geliebten Rußland kommt den Agrariern des
preußischen Ostens eine wahre Schreckenskunde . Wie ein
Petersburger offizielles Telegramm nieldet , hat der rus¬
sische Handelsminister dem Ministerrat folgende Gesetz¬
entwürfe vorgelegt.

Erstens einen Entwurf auf Erhebung eines Zolles
auf ausländisches Ge . treide , das nach Finn¬
land eingeführt wird und zwar in Höhe von 4,30 Mk .
für 100 Kilo brutto auf Roggen , Gerste , Hafer , Weizen und
Buchweizen in Körnern , sowie Erbsen und Spelz ; von >
6,50 Mk. auf dieselben Getreidearten in Mehlform . Der
Zeitpunkt für dos Inkrafttreten dieses Gesetzentwurfs ist
noch nicht festgesetzt.

1

Zweitens einen Entwurf auf Besteuerung von
Getreide in Körnern (außer Reis , Erbsen und Boh¬
nen) , das nachRutzland eingeführt wird und zwar in
Höhe von 30 Kopeken für das Pud brutto . ,

„Die unverzügliche Einführung dieser Maßregeln " , so
fährt die Petersburger Tel .-Ag . in ihrer Meldung fort , j
„ist wünschenswert, denn das System der v e r s ch l e i e r -
ten Ausfuhrprämien , wie es in Deutschland
üblich ist , hindert die Entwicklung der russischen Land¬
wirtschaft. Die Lage wird sich verschlimmern, sobald Ruß¬
land seine Anbauflächen vergößern und in der Feldkultur
vollendetere Methoden anwenden wird .

"
Die Bedeutung der von Rußland geplanten Maßregeln

ist eine doppelte. Zunächst bringen sie den nach Rußland
exportierenden deutschen Agrariern eine bedeutende mate¬
rielle Schädigung. Dann aber werden sie auch bei dem
Abschluß des nächsten Handelsvertrags mit Rußland eine
erhebliche Rolle zu spielen berufen sein .

Heute ist die Situation so , daß die russische Getreide¬
einfuhr nach Deutschland an die Mindestzölle des deutschen
Zolltarifs gebunden ist . Umgekehrt ist die deutsche . Ge¬
treideausfuhr nach Rußland durch die Einfuhrscheine er¬
leichtert , die die russische Regierung nicht mit Unrecht als
verschleierte Ausfuhrprämien bezeichnet. Wer aus dem
deutschen Reiche Getreide ausführt , erhält dafür eine Be¬
scheinigung , die ihren jeweiligen Inhaber berechtigt , ein
dem gleichen Zollbetrag unterliegendes Quantum von Ge¬
treide oder auch von Kaffee und Petroleum zollfrei wieder
einzuführen . Der Agrarier , der nach dem Ausland Ge¬
treide ausführt , erhält dafür also einen Freischein, den
er durch Verkauf bei. einem Jmporthaus in bares Geld
verwandelt. Er erhält außer dem Betrag, den ihm der
ausländische Käufer bezahlt, noch einen Zuschuß aus
Reichsmitteln . Je mehr Getreide ins Ausland verkauft
wird , desto mehr Getreide, Petroleum oder Kaffee geht
ins Reich zollfrei ein . Deswegen aber sind die zollfrei
eingeführten Güter aber natürlich nicht um einen Pfennig
billiger als die verzollten. Der Zoll wird für sie nur statt
in Bargeld in Einfuhrscheinen gezahlt, deren Ertrag der
Junker in die Tasche steckt.

Durch dieses System sind die Junker in die Lage ver¬
setzt, erstens einmal die preisdrückende Wirkung der aus¬
ländischen Getreideeinfuhr aufzuheben, zweitens aber auch
der „nationalen Arbeit " anderer Länder , namentlich Ruß¬
lands , auf ihrem eigenen Gebiet empfindliche Konkurrenz
zu machen . Im Jahre 1912 hat Deutschland aus Ruh -
land 269 000 Tonnen Roggen eingeführt und auf der
andern Seite 114 000 Tonnen dorthin exportiert . Im
ganzen sind aus Deutschland nicht weniger als 797000
Tonnen Roggen ausgeführt worden. Schließen sich an¬
dere Staaten dem russischen Vorbild an , so bedeutet das
- ine Umwälzung im deutschen Körnerbau , die den Roggen
exportierenden Grundbesitz aufs empfindlichste treffen
wird.

Der deutsche Konsument kann hingegen eine derartige
Zurückstauung der deutschen Produkte durch die auslän¬
dische Gesetzgebung nur begrüßen. Kann der deutsche Rog¬
genjunker sein Produkt nicht im Ausland vorteilhafter
verkaufen, so wird er sich im Inland mit geringeren Prei¬
sen begnügen müssen . Auf diese Weise könnte eine gewisse
Verbilligung der Brotpreise wie auch der Futterpreise er¬
zielt werden.

Indes kommt es der russischen Regierung wahrschein ,
lich weniger auf den unmittelbaren Erfolg an als auf die
Wirkung, die eine Verstärkung der russischen Zollrüstung
auf den künftigen Handelsvertrag ausüben könnte. Ruß¬
land sendet noch immer einen gewaltigen Teil seiner Na¬
turprodukte nach Deutschland . Es bestreitet mit 558 000
Tonnen ein Viertel des deutschen Weizeneinfuhrbedarfs,
mit über 2 Millionen Tonnen Gerste mehr als zwei Drittel
der Gersteneinfuhr . Es sendet nach Deutschland große
Menaen von Hafer (mehr als die Hälfte der deutschen
Einfuhr ) , Mais , Erbsen usw . Alle diese Mengen sind bei
Minderung der deutschen Zölle noch steigerungsfahig .
Dazu kommt die mögliche Erweiterung der Ausfuhr von

Vieh Fleisch , Molkereiprodukten usw . , die durch Zolle

und Einfuhrverbote stark rurückgedäwmt wird .

Rußland versucht nun auf all diesen Gebieten günsti¬
gere Zollbedingungen zu erringen , indem es seinerseits
durch eine entsprechende Handelspolitik einen Druck auf
den deutschen Vertragsteil auszuüben sucht. Es ist be¬
kannt , daß sich vor einiger Zeit ein russischer Regierungs¬
kommissär in Berlin aufgehalten hat, um die auf diesem
Felde liegenden Möglichkeiten zu studieren. Damals hieß
es schon , daß man sich in Petersburg mit dem Gedanken
trage , die Auswanderung der russischen Saisonarbeiter
nach Deutschland zu sperren und das wäre Wohl der emp¬
findlichste Schlag , der den Großgrundbesitz des Ostens
treffen könnte.

Aus alledem geht hervor, daß die Veränderungen der
handelspolitischen Konstellationen nicht ohne Einfluß blei¬
ben können auf die deutsche „ bewährte Wirtschaftspolitik" .
Auf der einen Seite Abkehr der amerikanischen Handels¬
politik vom Hochschutzzoll, auf der andern Seite Uebergang
Rußlands zum agrarischen Protektionismus ; das sind
Veränderungen , die angesichts der Bedeutung dieser beiden
Großstaaten für den deutschen Außenhandel ihre Rückwir¬
kung auch bei uns im Innern üben müssen .

Amerika hat durch Freistellung der Rohprodukte und
durch Ermäßigung seiner Zölle auch auf Halbfabrikats
feine ganze Zollpolitik auf die Fertigindustrie gestellt .
Hier kreuzen sich die Interessen der deutschen und der
amerikanischen Industrie , denn auch für die deutsche In¬
dustrie ist die Ausfuhr von Fertigprodukten entscheidend .
Will die deutsche Fertiginimstrie auf den strittigen Ge¬
bieten der amerikanischen gewachsen sein , so muß auch sie
eine Handelspolitik erstreben, die ihre Produktionskosten
verbilligt .

Auf der andern Seite wird die Position der deutschen
Agrarzöllner d : h den russischen Gegenangriff erschüttert.
Und man begreif jetzt die Sorge , mit der das Organ der
Zollwucherer, die „Deutsche Tageszeitung "

, die jetzigen
Mehrheitsverhältnisse im Reichstag betrachtet . Dxnn wenn
auch die Zolltarifmehrheit von 1902 noch immer vorhanden
ist , so gehören ihr doch Parteien und Abgeordnete an , die
sich den amerikanischen und russischen Argumenten am
Ende nicht ganz unzugänglich erweisen könnten .

Eine Politik des „Nun erst recht" , wie sie die Agrarier
vertreten , bedroht Deutschland mit schweren Zollkämpfen
und gefährdet seine Konkurrenzfähigkeit gegenüber den
Vereinigten Staaten . Die „bewährte Wirtschaftspolitik
gerät ins Wanken und daß einer der wirksamsten Schüsse
gerade von Rußland abgefeuert wird , von dem die Junker
sonst alles Heil erwarten , das ist der Humor von der
Geschichte.

Das gescholtene Urteil.
Wenn die sozialdemokratische oder auch die liberale

Presse an einem von deutschen Gerichten gefällten Urteil
Kritik übt , dann sind die gutgesinnten Elemente auf der
Rechten mit der Feststellung bei der Hand, daß den Um¬
stürzlern eben der nötige Respekt vor der Justiz abgehe .
Ihre eigene Stellungnahme zu dem Urteil , daß das Ge¬
richt und nun noch dazu das ihnen doch so sympathische
Kriegsgericht , über den Leutnant v . Forstner gesprochen
hat , werden sie natürlich ganz anders bewerten, aber wir
werden uns merken, wie wenig sie geneigt sind , sich dem
Spruch der Justiz zu beugen, wenn es ihnen nicht in den
Kram paßt .

Nach der „K r e u z z e i t u n g " steht die „Härte des
Urteils in auffälligem Gegensatz zu der Milde , mit der
kürzlich die wegen schwerer Disziplinarverletzung angeklag
ten Rekruten bestraft wurden"

. Tie „T ä g l . R u tt b ■
schau " nennt das Urteil „ recht hart und fast Unverstände
lich"

. Die „Hamb . Nachrichten " erklären sich von
der Entscheidung nicht befriedigt, da das Gericht sich die
Prüfung der Frage , ob wirklich Notwehr Vorgelegen , sehr
leicht gemacht habe . Die „Schles . Ztg .

" bezeichnet den
Spruch als ungemein hart , so hart , daß man unwillkür
lich zu dem Verdacht geführt werde , es sei unter dem Ein
druck des Riesenlärms schärfer ausgefallen , als es sonst der
Fall gewesen wäre . Die „DeutfcheTageszeitung "

spricht ihre Meinung gewandt wie immer aus :
„ Man mag über die Auffassung des militärischen Gerichts

hinsichtlich des vorliegenden Tatbestandes denken wie man
will , wir glauben , wenn es sich umgekehrt um Ausschreitun¬
gen eines Zivilisten gegen einen Soldaten gehandelt hätte ,
dann würde mindestens die ganze demokratische Presse von
einer außerordentlichen Härte , wenn auch nicht
vielleicht des Gerichts , so doch sicher des Gesetzes
sprechen .

"

Daß die „Post " tobt , ist selbstverständlich und braucht
kaum erwähnt zu werden. Beachtung aber verdient die
Kritik , die der Wirk! . Geh. Kriegsrat Dr . Romen im
„Tag " übt. Sie kommt zu dem Ergebnis, daß im Falle
Forstner geradezu ein Fehlspruch vorliege. Es handle sich
zum mindesten um vermeintliche Notwehr gehandelt und
das müsse zur Verneinung der Schuldfrage und Freispre-
chung des Angeklagten führen . Herr Romen hofft, daß
das Oberkriegsgericht zu einem andern Urteil gelangen
werde.

l „Und sollte daS, " fährt er fort, „nicht der Fall sein —
l nun , letzten Endes kommt es dock auck noch auf das Be¬

st ä ti g u n g s r e ch t an , das erfreulicherweise auch das Recht
enthält , eine zu harte Strafe zu mildern .

"

Man erhofft also , wenn alles schief geht , von einem
nach den modernen Rechtsanschauungen willkürlichen Ein¬
griff in die Rechtssprechung' die Revision eines Spruches,
den die Herren auf . der Rechten nicht sowohl um des Leut¬
nants v . Forstner willen, als vielmehr wegen der Konse
quenzen, die er für den Oberst v . Reuter und den Genera!
v. Deimling und nicht zuletzt für die Beurteilung der kon-
ervativen Politik haben muß, für unerträglich halten.

Darüber hinaus aber wollen sie auch nod) eine beson
dere Revanche und verlangen , daß denen , die angeblich das
Militär beleidigt haben, schleunigst der Prozeß gemacht
werde. . Die „Kreuzzeitung "

, die den Chor führt , läßt
dabei in ihrer Wut einen schönen Blick in die Gedanken¬
welt der Konservativen tun :

„Nicht ohne Grund hat man gesagt, das Militär befinde
sich im Elsaß wie im Feindesland . Aber es hat
dort nicht mit offenen Gegnern zu kämpfen , sondern, wie die
Vorgänge in Dettweiler in der Frühe des 2. Dezember be¬
sonders deutlich zeigen, gewissermaßen mit Franktireurs .
Gegen solche Feinde pflegt man mit besonderer Erbitterung
zu kämpfen und gegen sie pflegen auch besonders scharfe
Strafen zur Anwendung zu kommen . Im vorliegenden Fall
ist davon bisher noch nichts zu merken gewesen .

"

Es ist erfreulich, daß die Junker einmal so offen aus¬
sprechen , wie nach ihrer Meinung in Elsaß-Lothringen
Politik gemacht und mit dem Gesetz umgesprungen werden
soll. Doppelt erfreulich, weil es als sicher gelten kann , daß
sie ihr Rezept nicht nur gegen die Elsässer, sondern gegen
alle die angewendet wissen wollen , die nicht ohne cheittzßS
bereit sind , die „Segnungen " des echten Preutzenknms
dankbar entgegenzunehmen.

Der Prozeß um die Gewerk¬
schafts-Enzyklika.

e . Köln , 20. Dezember.
Generalvikar Dr . Kreutzwald , der nach Kardinal

Fischers Tod Verweser der Erzdiözese Köln war , sagt als Zeuge
aus : Er habe der Bischofskonferenz in Fulda beigewohnt , auf
der die Gewerkschaftsenzhklika ins Deutsche übertragen wurde.
Ihm sei dort der Auftrag geworden, den Wortlaut den Führern
der christlichen Gewerkschaften mitzuteilen . Zu diesem Zwecke
habe er die Herren Giesberts , Stcgerwald und Dr . Brauns
(M .-Gladbach) zu sich ins Generalvikariat bestellt . Den Bischö¬
fen sei es hauptsächlich darum zu tun gewesen , ein friedliches
Nebeneinander der beiden sich bekämpfenden Richtungen herbei¬
zuführen . Es habe weder eine mündliche noch eine schriftliche
Abmachung mit Stegevwald stattgefunden. Es sei ihm von den
Herren gesagt worden, wenn der Inhalt der Enzyklika bekanu :
werde, würden die Sozialdemokraten sagen , die christlichen Ge¬
werkschaften seien in ihrer wirtschaftlichen Betätigung von Rom
abhängig , was die evangelischen Mitglieder beunruhigen werde .
Die Rede Stegerwalds auf der Essener Tagung habe ihm nie¬
mals zur Zensur Vorgelegen , er kenne sie bis heute nicht ein¬
mal . Die christlichen Gewerkschaften seien auf wirtschaftlich - !:,
Gebiete frei , mit der Einschränkung, daß ihre katholischen M,r -
glieder in keiner Lage des Lebens etwas tun dürften, was mi !
der kirchlichen Sittenlehre in Widerspruch stehe. Von einer
Unterwerfung sei mit keiner Silbe die Rede gewesen . Gicsberlo
habe versprochen, die Berliner Richtung nicht mehr zu bekämp¬
fen, wenn die christlichen Gewerkschaften nicht durch Angriffe
von der Gegenseite dazu gezwungen würden. Dem Zeugen iu
nichts davon bekannt , daß rheinisch -westfälische Großindustrielle
dem Kardinal Fischer eine größere Summe zum Peterspfeumg
gegeben hätten , um als Lohn für das Verhalten der christliche,,
Gewerkschaften bei den Reichstagswahlen und dem Bergarbeitee-
streik Rom günstig zu stimmen für die christlichen Gewerkschaf¬
ten . Es entspinnt sich nun eine lange Auseinandersetzung Mi¬
schen dem Zeugen und dem R . - A. Heine, der Auskunft darüber
verlangt , ob nicht den Bischöfen durch die Gewerkschafts -En¬
zyklika eine besondere Aufsichtspflicht über die christlichen Ge¬
werkschaften auferlegt sei, und ob nicht die wirtschaftliche Frei¬
heit der Gewerkschaften unvereinbar sei mit dem Satz der En¬
zyklika , daß die soziale Frage in erster Linie eine sittliche und
religiöse Frage und deshalb vornehmlich nach dem Sittengesetz
und vom Standpunkt der Religion zu lösen sei. Der Zeuge
sucht diesen und ähnlichen Fragen dadurch auszuweichen, daß er
erklärt , er sei als Zeuge und nicht als Sachverständiger geladen .
Seine Antworten sind im übrigen so gewunden, daß Heine sagr,
er rede in einem Kreise. Kreutzwald will nur ein allgemeines
Aufsichtsrecht der Bischöfe gelten lassen und nicht zugeben , daß
der Papst durch die Enzyklika ein besonderes Ausnahmerecht
für die christlichen Gewerkschaften geschaffen habe ; er gib:
schließlich zu , daß durch die Enzyklika die Aufsichtspflicht , die
für alle öffentlichen Handlungen bestehe, den Bischöfen besonders
eingeschärft sei . — Die Vernehmung endet mit der protokollari¬
schen Festlegung der Aussagen des Zeugen.

Reichstagsabgeordneter Justizrat T r i m b o r n bemerkt als
Zeuge, daß 1912 vor den Stichwahlen Verhandlungen eingeleitet
und Abmachungen getroffen worden seien , aber das sei ord¬
nungsgemäß zwischen den beteiligten Parteien geschehen. Die
ckristlickwn Gewerkschaften seien daran nicht beteiligt gewesen ;
allerdings gehöre Stegerwald dem Beirat der Zentrumspartei
als ständiges Mitglied an . Daß bei dem Streik der Ruhrberg-
leute politische Erwägungen für die christlichen Gewerkschaften
mitgeipielt hätten oder daß ein geheimes Abkommen zwischen
den christlichen Gewerkschaften und den rheinisch -westfälischen
Großindustriellen geschlossen worden sei, davon ist dem Zeugen
nichts bekannt.

Reichstagsabgeordneter Gieserts als Zeuge wird vom
Vorsitzenden ->ekragt nach der Aufnahme der Gewerkschaftsen -
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zyklika in der Leitung der christlichen Gewerkschaften. Die
Streitigkeiten mit der Berliner Richtung, so gibt er an , seien
fortlaufend im Vorstand des Gesamtverbandes erörtert worden.
Mit anderen Stellen habe der Vorstand nicht verhandelt . Zu
praktischen Maßnahmen sei es nicht gekommen . Tie Meinung ,
daß die Grundsätze der christlichen Gewerkschaften mit der En¬
zyklika Singulari quadam in Widerspruch seien , habe man nie
gehabt. Vors. : Wozu denn aber die Interpretation ? G . :
Diese war nicht unsertwegen , sondern der öffentlichen Meinung
wegen nötig. Vors. : Sie haben nun in Essen gesagt , daß die
christlichen Gewerkschaften an ihren Grundsätzen festhalten wür¬
den. Galt das auch für den Fall , daß sie dadurch mit der En¬
zyklika in Konflikt geraten sollten ? G . : Ja , aber ich hatte per¬
sönlich die Auffassung, daß ein solcher Konflikt ausgeschlossen
sei . Vars. : War diese Auffassung auch beiden anderen Herren
der Leitung vorhanden ? G . : das kann rch nicht sagen. Tie

- Meinungen mögen hierüber geteilt gewesen sein , aber im Lause
der öfteren Aussprachen ist doch wohl im allgemeinen die Mei¬
nung dahin gegangen, daß ein solcher Konflikt nicht gegeben
sei. Vors. : In Essen ist gesagt worden : wir lassen uns nicht
hineinreden , komme , -was da wolle. G . : Ich glaube nicht , datz
der Satz in dieser Form gesprochen worden ist . Er wäre nicht
zu billigen . Es kann höchstens gesagt worden sein , daß von
geistlicher Seite nicht in unsere wirtschaftlichen Maßnahmen
hineingeredet werden könne , was allerdings immer unsere Auf¬
fassung war . R . - A . Heine : Wenn die christlichen Gewerkschaften
als Organisation nicht von der Enzyklika getroffen wurden ,
warum denn der Essener Kongreß ? G . : Um der Oeffentlichkeir
gegenüber zu betonen , daß die christlichen Gewerkschaften die
alten seien. Heine : Stegerwald hat aber gesagt, daß die En
zyklika sich gegen die christlichen Gewerkschaften richte . (Heine
legt die Tendenz der Enzyklika an ihren Hauptsätzen dar . ) Hat¬
ten die christlichen Gewerkschaften keinen Grund , sich von der En -
ztfllika getroffen zu fühlen ? G . : Das müssen Sie uns über¬
lassen . — Stegerwald , der seinem sich sehr unbeholfen und un°

. sicher ausdrückenden Freunde Giesberts wiederholt zu Hilfe eilt ,
bemerkt : Der Gewerkschaftskongreß kann wegen seiner interkon¬
fessionellen Zusammensetzung kein Urteil über die Enzyklika ab¬
geben . Es ist Sache des einzelnen Katholiken, sich damit abzu¬
finden . Der Kongreß in Essen hatte nur die Aufgabe, zu be¬
tonen. daß der Standpunkt der christlichen Gewerkschaften der'alte sei . R .-A. Grundscköttel fragt den Zeugen GiesbertS , ob
tm Ausschuß des Zentralverbandes oder dessen Vorstand nicht
davon geredet worden sei, daß, wenn bei einem Streik die Ge¬
bote der Liebe und Gerechtigkeit verletzt würden , dann die
Bischöfe das Recht zum Einschreiten hätten ? G . : Dessen erin¬
nere ich mich nicht . Gr . : Wenn ein Ausstand sich auf ein gro¬
ßes Gebiet und auf wichtige Wirtschaftsbetriebe erstreckt, kommr
dabei nicht das Sittengesetz in Frage und hat dabei nickt die
geistliche Autortät mitzureden ? G. : Nein , in solchen Sachen
bestimmen Vorstand und Streikleitung . Gr . : Warum steht denn
in der Enzyklika derartiges ? G . Da müssen Sie den Papst fra¬
gen. Auf Befragen des R .-A. Heine erklärt Giesberts , daß ihm
von einer Aktion der Regierung zugunsten der christlichen Ge¬
werkschaften beim Vatikan nichts bekannt sei, auch nicht , ab ein
Führer des Zentrums in dieser Richtung tätig gewesen sei ; es
sei möglich , daß der Abg . Trimborn in der Sache mit der Re¬
gierung verhandelt habe. Bon einer Schwenkung, die die christ¬
lichen Gewerkschaften nach Erscheinen der Enzyklika in ihrer
Strciktaktik vorgenommen haben sollen, weiß Giesberts nichts.Die Abseitsstellung der christlichen Gewerkschaften beim letzten
Bergarbeiterstreik sei nicht aus politischen , sondern aus rein ge¬
werkschaftlichen Gründen geschehen .

Zeuge Johann Effert , Vorsitzender des Gewerkvereins
christlicher Bergleute . Auf Befragen des R .-A . Heine, ob die
Mahnung zum Frieden , die Bischof Korum Leim letzten Saar¬
bergstreik aussprach, nicht ein Eingriff in die gewerkschaftliche
Betätigung sei, meint Effert , daß es sich dabei wohl nur um
den inneren Seelenfrieden gehandelt habe. — Auch dem Zeugen
Landtagsabgeordneten Jmbusch ist nichts von einer Unter¬
werfung unter die Enzyklika bekannt ; er weiß auch nicht , ob ein
Zentrumsführer sich mit der Regierung wegen Intervention
zugunsten der christlichen Gewerkschaften beim Vatikan in Ver¬
bindung gesetzt hat.

Zeuge Heinrich Jmbusch , Redakteur des Bergknappen,bestreitet die Unterwerfung in jeder Form . Für das Verhaltendes christlichen Bergarbeiterverbandes beim letzten Streik seiennur gewerkschaftliche , keine politischen Gründe maßgebend ge¬
wesen , die Behauptung , daß dem Peterspfennig von rheinisch-
westfälischen Industriellen eine reiche Spende als Lohn für
den Streikbruch zugeflossen sei, sei unzutreffend . Ausführlich
läßt sich Jmbusch über die Reichstagswahl im Bochumer Kreiseaus . Auf die Frage des Vorsitzenden , ob ihm bekannt sei, daßdie christlichen Gewerkschaften zugunsten Heckmanns agitierthätten , erwidert Jmbusch : Nur unsere Mitglieder , nicht der
Verband als solcher. Ter „Bergknappe" hat aUerdings scharf
gegen Hue Stellung genommen. Wir a ls Arbeiter hielten es

flls französischer Spion in
Deutschland gefangen .

Memoiren von Paul Chorenne .
Id - (NacPuc. verb.)

(Fortsetzung.)
„Und nun , Wolfl , wie juub mit der goldenen Uhr ? Sie

wollten mir doch Ihre Geschichte erzählen .
"

„Ja , ich weiß . Also : ich war in Burg , einer kleinen Stadt
in Sachsen , im Winter 1891 ; denn ich bin jetzt schon vier
Jahre in diesem Dreckkasten, diesem Fegfeuer . (Er hält plötz¬
lich inne .) Da ist schon wieder der Kerl , der Kran¬
kenpfleger, der Teufelsmeyer , die ganze Zeit schnüffelt der
Lump hinter mir Herl Also : ich war in Burg im Winter
1891 , es war ein furchtbar kalter Winter . Uns Maurern
gings schlecht, und ich war ein Marrrer , der sein Handwerk
verstand, das kann ich wohl sagen. Ich lese Ihnen einen Plan
so gut wie ein Architekt, und wenn ich Geld gehabt hätte —
also ich war seit sechs Wochen ohne Arbeit , ich hatte vierzig
Pfennig in der Tasche und saß m der Wirtschaft zur „blauen
Kuh "

, Ringstraße Nr . 15. Ich überlegte mir , wie ich mir
Arbeit oder Geld verschaffen könnte , lieber das letztere. Schon
hatte ich für meine 40 Pfennig getrunken , aber ich hatte noch
Durst . Sie glauben nicht, was man in Deutschland immer
für einen Durst hat ! Ich bestellte also noch einen dritten
Schoppen , dann noch einen vierten , und gerade wie ich den
fünften bestelle , komint ein kleiner Mann zur Tür herein.

Er setzt sich neben mich auf die Bank , wir sind die einzi¬
gen Gäste im Lokal. Er scheint ein Schneider im Sonntags¬
staat zu sein ; denn er ist klein, dünn und blaß . Nachdem er
sich einen Kognak bestellt hat , zieht er auf einmal aus seiner
Westentasche eine schöne goldene Uhr heraus , er sieht ver¬
stohlen nach mir hin und will mich bloß ärgern mit der schö¬
nen Uhr . „Die ist sicher gestohlen "

, sagte ich mir . Und dann
sehe ich auch noch sein Portemonnaie , das dick gefüllt zum
Platzen ist . „Nun ists sicher" , sage ich mir , „der hat einen
umgebracht .

" Und gleichzeitig frage ich mich , ob ich nicht das
Recht habe, ihm seine Sachen wieder abzunehmen , die er ei¬
nem andern aeraubt bat Ich fanae ein Gespräch mit ihm an .
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für wünschenswert, daß Hue nicht wieder gewählt werde. Ein¬
mal weil Hue im Reichstag nicht genügend für die Bergarbeiter
gewirkt , und dann , weil Hue unfern Verband aufs schärjste und
mit den unehrlichsten Mitteln bekämpfte . Wir sind neutral allen
bürgerlichen Parteien gegenüber . Ter Sozialdemokratie gegen¬
über können wir nicht neutral sein . Vors. : Auch bei Wahlen ?
I . : Der Sozialdemokratie gegenüber können wir auch bei Wah¬
len nicht neutral sein. Zudem hatten wir als national gesinnte
Männer daran mitzuarbeiten , daß die Sozialdemokratie aus
dem Ruhrrevier hcrausgedrängt wurden . Die Behauptung ,
datz die Rücksicht auf Rom oder Abmachungen mit den Unterneh¬
mern unsere Haltung bei der Wahl beeinflußt hatten , ist falsch.
Die Stimmung in unseren Kreisen ging dahin : Hue muß flie¬
gen , einerlei , wie ! Auch in Duisburg haben wir in diesem Sinne
gewirkt. Auf die Frage des R . -A . Heine, wie diese Einwirkung
auf die Mitglieder erfolgt sei , erwidert Jmbusch : Wenn wir un¬
seren Vertrauensleuten jagen : so oder so muß die Sache gemacht
werden, dann wissen sie schon, was sie zu tun haben. DaS wird
gemacht , wenn die Leute auf unsere Geschäftsstelle kommen oder
wenn die Beamten ihre Rundgänge machen . Jmbusch rühmt
sich auch, daß der Gedanke, in Duisburg den naiionalliberalen
Kandidaten in die Stichwahl zu bringen und dadurch umso
sicherer der Sozialdemokratie den Wahlkreis zu entreißen , in
seinem Kopfe entstanden sei, daß er ihn dann mit einigen Kol¬
legen und schließlich mit einigen Herren der andern Partei be¬
sprochen habe. Heine stellt auS den Ausführungen des Zeugen
fest, daß von leitenden Mitgliedern des christlichen Gewerkver¬
eins in dessen Geschäftsstelle an Vertrauensmänner des Gewerk¬
vereins die Parole gegen Hue und gegen Hengsbach ausgegeben
fei . Auf die Frage Heines , ob der Zeuge nicht wisse, daß Dr .
Böttcher, der nationalliberale Abgeordnete von Duisburg , ein
Scharfmacher sei , erwidert Jmbusch : Für uns war jeder andere
besser als der Sozialdemokrat . Er habe schon damals in Bochum
gesagt : Wir wählen eher den Teufel als Hue ! Wer die Wahl¬
kosten für Heckmann und Böttcher aufgebracht hecke, weiß Im -
busch nicht , doch hat er gelesen, daß sie bestritten worden sinv
von den Zechenbesitzern , und zwar in einem Umlageverfahren
nach der Zahl der beschäftigten Arbeiter . Heine : Dissen Sie
daß die Vertrauensleute , die für Böttcher und Heckmann agi¬
tiert haben, dadurch bezahlt worden sind , daß ihnen für diese
Tätigkeit eine doppelte Schicht angeschrieben wurde . Jmbusch:
Davon ist mir nichts bekannt.

Zeuge Dr . Kauffman n - Frankfurt , Herausgeber der „Köl¬
ner Korrespondenz" , wird vom Vorsitzenden gefragt wegen
öfterer Behauptungen der genannten Korrespondenz, daß die
christlichen Gewerkschaften sich der Enzyklika Singulari quadam
unterworfen hätten . Die genannte Enzyklika , so erklärt der
Zeuge , stelle bezüglich der Organisationen für katholische Ar¬
beiter und deren Verhalten gewisse Bedingungen . Wenn diese
Bedingungen von den christlichen Gewerkschaften erfüllt würden ,
könnte jeder Papst , jeder Bischof und jeder Katholik mit den
christlichen Gewerkschaften zufrieden sein. Hätten aber die christ¬
lichen Gewerkschaften die Bedingungen nicht erfüllt , wären die
berufenen Machten für Glauben und Sitte verpflichtet gewesen ,
einzuschreiten. Weil ein solches Einschreiten nicht erfolgt sei ,
weil die Beischöfe zum Teil sogar die christlichen Gewerkschaften
gebilligt hätten , ergebe sich die Unterwerfung als notwendige
Voraussetzung. Weiter gehe aus der Rede StegerwaldS auf dem
Essener außerordentlichen Kongreß hervor, daß die christlichen
Gewerkschaften von ihren Mitgliedern nichts verlangen , was
deren katholische Ueberzeugung verletzen könne . Das bedeute
zwar nur den negativen Einklang mit der katholischen Weltan¬
schauung , aber eS fei anzunehmen , daß die christlichen Führer
wenn auch nur gesprächsweise, den Bischöfen beruhigende Er¬
klärungen gegeben hätten . Der Zeuge erblickt in der Essener
Rede StegerwaldS einen Rückzug , eine Kapitulation der christ¬
lichen Gewerkschaften. AIS Stegerwald einwirft , daß er schon
immer auf diesem Standpunkt gestanden und daß schon die Er¬
klärung des Ausschusses zu dem Fuldaer Pastorale dieses Be¬
kenntnis enthalte , ruft Kaufmann : Desto besser ! Dann haben
also die christlichen Gewerkschaften immer auf dem Boden der
katholischen Weltanschauung gestanden ! Kauffmann ist der An¬
sicht , daß die christlichen Gewerkschaften auch in ihrer Streik -
theorie einen bedeutenden Ruck nach rechts gemacht haben. Wenn
die christlichen Gewerkschaften im allgemeinen das anerkennen
und erfüllen , was ihnen die Enzyklika zur Pflicht macht , dann
wird der Papst kein Aufhebens machen , wenn gelegentlich doch
noch mal scharfe Worte fallen . — R .M . Heine : Der Zeuge
sprach bezüglich der christlichen Gewerkschaften von einem bedeu¬
tenden Ruck nach rechts. Erblickt er den Beweis dafür darin ,
daß die Führer ehemals von christlichen , jetzt aber von katholi¬
schen Grundsätzen reden , auf deren Jnnehaltung zu sehen sei ?
— Zeuge : Ja ! Vor Jahren befanden sich die christlichen Ge¬
werkschaften in theologisch sehr bedenklichen Jrrtümern . Jetzt
haben sie sich zu einer Auffassung entwickelt , daß Papst und Bi¬
schöfe mit ihnen zufrieden sein können. — R .-A. Heine : Nach
einer Neußerung StegerwaldS sind die christlichen Gewerkschaf -

„Was für eine schöne Uhr Sie da haben I Ich wette , ein
altes Familienstück von Ihrem Herrn Großvater .

"

„So ists. Ich habe sie jetzt gerade von meinem Onkel ge¬
erbt , und 600 Mark dazu ; denn er hat keine Kinder gehabt ,
mein Onkel .

"

Ich denke nur daran , daß ich meine sieben Schoppen Bier
nicht bezahlen kann — denn sieben waren es mittlerweile 'ge¬
worden — und der Schafskopf hält mir immer seine Uhr vor
die Nase . Auf einmal stehe ich draußen vor der Tür , halte
in der Hand die Uhr mit der goldenen Kette und einem Stück
Weste — und ich laufe und laufe , hinter mir der kleine Mann ,
der immer schreit: „Ein Dieb , ein Dieb ! Halten Sie ihn ! "
Ich , nicht dunim , schreie noch lauter als er : „Den Dieb , hal¬
tet ihn ! Haltet ihn ! " Zlber unglücklicherweise

'
läuft niemand

vor mir her, und so greift es nicht. Im Augenbl ' ck ist mir
ein Schutzmann auf dem Pelz , mit einem Faustschlag wirft
er mich hin — so wars . Das übrige hat kein Interesse , es ist
furchtbar traurig . Der verfluchte Schneider , der an allem
schuld war , zeugte gegen mich , ich wurde zu fünf Jahren
Zuchthaus verurteilt , und das alles , weil , weil . .

„Wolfs, zum Teufel , wo steckst du denn ? Ter erste Stock
ist nicht gekehrt und die Eimer vom Parterre sind noch nicht
ausgeleert .

" (Es ist die Stimme von „Herrn " Pabscht.)
Wolff verschwand , ich sah ihn den. ganzen Tag nicht wie-

der . Zu meinem großen Kummer ; denn er vertrieb mir so
schön die Zeit . Um in meiner eisigen Krankenzelle nicht an¬
zufrieren , ging ich hin und her . Wie komisch mußte ich in
meiner Krankenhausuniform aussehen : blaugestreifte
Flanellbose , Weste und langer Rock vom selben Stoff . Mit
einer Rose im Knopfloch, einem runden grünen Hütchen und
einem Spazierstock hätte ich als Salontyroler in einer
Operette austreten können .

Nach zwei oder drei Tagen tauchte Wolff plötzsich wieder
auf und fragte ganz aufgeregt :

„Ists wahr , der Meyer erzählt , daß Sie reich sind, er hats
in Ihren Akten gelesen?"

„Ich bin vermögend .
"

„Allo , was geb^rr Sie mir , wenn ich Sw aus dem Ge¬
fängnis brinar ?"

Sette 2.
ten gegründet , um gläubigen Arbeitern eine Organisation zubieten , in denen ihnen keine Handlungen zugemutet werden, die
mit den katholischen oder evangelischen Sittengesetzen in Wider¬
spruch stehen . Sollen darüber die christlichen Gewerkschaften
entscheiden ? — Stegerwald : Mese Dinge gehen mich nichts
an . Das sieht ja fast aus , als ob ich hier als Papstkandidat exa¬
miniert werden soll .

Pjgrrer Mix gibt nunmehr die Erklärung ab, daß er die
unter Anklage stehenden Behauptungen der „Wartburg "

, die er
als evangelischer Pfarrer in der Wahrung berechtigter Inter¬
essen aufgestellt habe , nicht mehr vertreten könne und deshalb
mit dem Ausdruck des Bedauerns zurücknehme . — Daraus neh¬
men die Privatkläger die Klage zurück und der Vorsitzende er¬
klärt das Verfahren gegen Pfarrer Mix als eingestellt.

Zeuge Dr . D r a u n S ( M .-Gladback) läßt sich im Sitine bet
vorhergehenden Bekundungen über die Besprechung mit General¬
vikar Krcutzwald aus . Ihm ist von einer Unterwerfung der
christlichen Führer oder irgend welchen Zusicherungen in dieser
Richtung nichts bekannt ; er ist der Ueberzeugung, daß die Aus¬
führungen StegerwaldS in Essen einer inneren HerzcnSmeinung
entsprangen ; eine Schwenkung im Verhalten der christlichen Ge -
werkschaften sei nicht eingetreten .

Landtagsabgeordneter Hue (Essen ) läßt sich über die Grund «
und den Verlauf des letzten Bergarbeiterausstandes aus uni
schildert dasVerhalten des christlichen Bergarbeiterverbands , da?
auf parteipolitische Erwägungen zurückzuführen sei. Der Haf
der christlichen Führer gegen ihn sei hauptsächlich darauf zurück¬
zuführen , daß er mit allen Kräften und von jeher für die Einig¬
keit aller Bergleute eingeireten sei. Hue schildert sodann seine
Tätigkeit im Reichstag und sein Verhalten in jenen Dingen , die
Redakteur Jmbusch ihm zum Vorwurf gemacht hatte . — Zeuge
Schmidt, Vorsitzender des Hirsch -Dunckerschen Bergarbeiterver -
bandes, äußert sich im Sinne Hues zu dem Bergarbeiteraus -
stand. Sein Verband habe sich ebenso wie der polnische an dem
Ausstand beteiligt und trotzdem hätten die Christlichen von einer
sozialdemokratischen Mache gesprochen . — Es entspinnt sich eine
lange, zum Teil heftige Auseinandersetzung über den Ruhrberg¬
streik, an der sich Hue, Giesberts und Jmbusch beteiligten.

Die Verhandlung wird um halb 10 Uhr abends geschlossen
und soll Montag fortgesetzt und , wie man hofft, zu Ende aeführ «
werden.

•

DaS Urteil .
Köln, 22 . Dez. Rach dreitägiger Verhandlung wurde heut '

abend vom hiesigen Schöffengericht in der Privaweleidigungs
klage der christlichen Gewerkschaftsführer gegen eine Anzahl Re>
dakteure sozialdemokratischer Blätter das Urteil gefällt . Di«
Angeklagten wurde « zu Geldstrafen von 50—500 M . verurteilt.
Außerdem wurde dem Privatkläger Stegerwald die Publika -
tionSbefugniS des Urteils in de» verurteilten Zeitungen mit
der Angabe der Gründe , die für die Verurteilung zutreffen» zu-
gefprochen. Die Klage gegen Pfarrer Mi; von der „Wartburg "
ist bereits am Samstag zurückgrzogen worden , nachdem de,
Beklagte dir beleidigendenArußerungenmit dem Ausdruck feines
Bedauerns zurückgenommrn und 50 Mk. Beitrag zu Jt** Kokten
übernommen hatte .

Deutsche Politik .
Der lippische Landtag

hat am Freitag nach dreiwöchiger Tagung seine Verhand¬
lungen unterbrochen . Die neue Beamtengehattsvorlage , die
dem Ländchen eine jährliche Mehrlast von. über 400000 Mark
auslegt , wurde angenommen . Dagegen sttmmten der sozial¬
demokratische Vertreter und fünf Liberale . Von unserem Ver¬
treter war verlangt worden , daß zunächst das Schulgeld auf¬
gehoben werde , und datz neben der Aufbesserung der Beam-
tengchättcr eine 20prozenttge Erhöhung der Staatsarbeiter¬
löhne durchgeführt werde . Auf diese Bedingungen liehen sich
die Konservativen , die Nattonalliberalen und auch zwei Fort¬
schrittler nicht ein ; sie bewilligten die neue Liste ohne jeden
Ausgleich und hatten der Forderung noch Erhöhung der Ar-
beiterlöhne nur das Gerede entgegenzusetzen, daß die Höhe der
Arbeiterentlöhnung nach Angebot und Nachfrage geregelt
werde . °

Die angenommene Defold-ungsvorlage bedeutet für viele
Beamte , namentlich für die höheren , eine Gehaltszulage von
30 bis 40 Prozent . Das Endgehalt der Volksschullehrer ist auf
8300 Mark festgesetzt worden .

Die Beratung des neuen Volksschufgefetzes konnte nicht
mehr beendet werden . Diese wichftge Vorlage bleibt nun , da

„Das wird kaum möglich sein , mein Bester ."

„Doch, doch. Schnell wieviel ?"

„Demjenigen , der mich von hier weg an die nächste
Grenze , also nach Oesterreich , bringen würde , dem würde ich
gern 10000 Mark geben, bar ausbezahlt an dem Tag , wo ich
meinen Fuß auf österreichischen Boden setze .

"

„Herrgott , was ein Geld ! Ich riskiers . Ich Hab die ganze
Nacht über einen Plan nachgedacht. Sie könnten am besten
aus dem Krankenhaus ausbrechen , die Parterrefenster gehen
auf die Beamtengärten hinaus . Nun geben Sie acht ! Am-,
1. Dezember ist Meine Strafzeit um . Ich habe draußen ein,
paar Freunde , tapfere Burschen , die keine Furcht kennen,
denen würde ich hundert Mark versprechen, oder vielleicht auch
zweihundert Wir schleichen uns dann am Weihnachtsabend
in die Gärten ein — es ist ja nur die Außenmouer zu über¬
steigen — , wir feilen die Stäbe von einem Fenster der Lei¬
chenhalle durch, schoflen uns mittels Dietrichen und an 'deren
Werkzeugen bis ins Parterre des Krankenhauses und öffnen
Ihnen Ihre Zelle . Vor der Nachtwache habe ich keine Angst ;
es sind meistens nur zwei Aufseher , ofl alte Kerle , mit denen
wir sechs handfesten Burschen schnell fertig wären . Vom 1 .
Dezember an würde ich mich schon in Verbindung mit Ihren
Pariser Freunden setzen, von denen wir einen für unsere
Sacke brauchen . Er muß in der Nähe mit einer Droschke
hasten und mir dos Geld für meine Leiste mitbringen . Ich
selbst gebe mit Ihnen nach Oesterre 'ch, dort können Sie mich
dann bezahlen , wenn wfl erst glücklich aus den preußischen
Krallen sind. Die Hauptsache ist also, daß Sie am Weihnachts¬
abend krank sind "

„Aber wie soll ich denn das anstellen , daß ich. ausgerechnet
aus Weihnachten ins Krau ^ nhaus komme?" Die Sache er¬
schien inir gar nicht so leicht .

"

„O nichts einfacher als das . Sie stürzest sich einfach ir¬
gendwo herunter . Sehen Sie , so , ich will Ihnen zeigen, wie.

"
Mir fiel die Szene mit der Fledermaus wieder ein , und

entsetzt sagte ich rasch :
„Nein , nein , bitte , Wolfl , lassen Sie das . -Herr Pabscht

könnte uns hören . Ich muß etwas Leichtes finden- "
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man die Gehaltsvorlage unter allen Umständen vor Weih¬
nachten unter Dach und Fach haben wollte , vorläufig liegen .

Ordensgesetze in Hessen.
Zu der Milderung der Ordensgesetzgebung in Hessen wird

uns noch geschrieben :
r Im Großherzogitum Hessen besteht noch aus der Kultur¬
kampszeit ein Gesetz , das die Zulassung der katholischen Orden
und Kongregationen beschränkt. In der Praxis wird aber
das Gesetz nur sehr lax gehandhabt , und die Regierung drückt
h er öfters ein Auge zu. So hat die gesetzliche Beschränkung
nicht verhindert, daß die Zahl der Ordensangehörigen und
deren Niederlassungen -ganz außergewöhnlich gewachsen ist.
Tie katholische Bevölkerung betrug in Hessen im Jahre 1905:
372613, im Jahre 1910: 397549 Seelen. Die Orden und
ordensähnlicyen Kongregationen zählten 1907 117 Nieder¬
lassungen und 1043 Mitglieder, 1912: 122 Niederlassungen
und 1315 Mitglieder. Darnach ist die Seelenzahl der Katho¬
liken in fünf Jahren nur um 6,4 Prozent, die Zahl der Or -
densmitglieder um 26 Prozent gestiegen.

Die Zentrumsfraktion im hessischen Landtag hatte nun
«inen Antrag eingebracht , der verlangt, das Ordensgesetz nun
zu mildern, nicht etwa zu beseitigen. Man sieht deutlich , daß
das Zentrum hier zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen
wollte : es mußte dem katholischen Volksempfinden Rechnung
tragen durch den Antrag auf Milderung der Ordensgesetze,
gleichzeitig aber waren die schlauen Zentrumsdiplomaten
eifrig bemüht , soviel von den Ausnahmegesetzen zu retten, wie
nötig erschien, um damit die „katholische Volksseele" zum
Kochen zu bringen. Die Regierung erklärte sich auch bereit,
e uer weiteren Abbröckelung der Ordensgesetze zuzustimmen .
So sollen die „englischen Fräulein " und die „guten Hirten"
eine weitere Vermehrung erfahren dürfen, mehr Kapuziner
sollen aufenthaltsberechtigt werden und die weiblichen kran -
kenpflegenden Orden dürfen ihre Mitgliederzahl im Lande
noch weiter vermehren .

Während die Zentrumspresse im Lande diese Zugeständ-
msse als ungenügend bezeichnete , vom „Fehdehandschuh"

sprach, der dem katholischen Volke hingeworsen werde und
von den Zentrumsabgeordneten verlangte, die „unabwend¬
baren Konsequenzen " zu ziehen, bliesen die ultramontanen
Abgeordneten am Donnerstag in der Zweiten Kammer die
sanftesten Töne. Sie liefen über vor Dankbarkeit für die Re¬
gierung

Im Namen der sozialdemokratischen Fraktion betonte Abg.
Adelung die grundsätzliche Gegnerschaft gegen alle Ausnahme¬
gesetze, verwies aber auch auf die Zwiespältigkeit des Zen¬
trums , das selbst alle Freiheiten für sich verlange , aber die
ciftiqften Wortführer für Ausnahmebestimmungen gegen
Andersdenkende stelle. — Der Zentrumsantrag wurde dann
bekanntlich einstimmig angenommen .

Heraus aus de » Kriegervereine« !
Einem Handwerksmeister in der kleinen Residenz Ko-

vurg , der als Ersatzmann auf der Unternehmerliste des
Gewerkschaftskartells zu den Ausschußwahlen der allgemei¬
nen Ortskrankenkasse vorgeschlagen war , wurde vom Vor-

-sitzenden des Militärvereins , dem Postdirektor Göhring , er -
öffnet, daß er den Ausschluß aus dem Militärverein zu ge¬
wärtigen habe , wenn nicht von ihm in den Koburger Ta¬
pesblättern die Erklärung abgegeben werde, daß er ohne
sein Wissen und seinen Willen auf diese Liste gesetzt wurde
und kein Sozialdemokrat sei ! — Das ist natürlich kein
Terrorismus ! Man sieht aber wieder, was die Krieger¬
vereine von der gesetzlich gewährleisteten staatsbürgerlichen
Freiheit halten .

Der oldenburgische Landtag gegm die Rcaktöonäne.
Di« oldenburgische Regierung hatte einen Entwurf für ein

Fortbildungsschulgesetz ausarbeiten lassen, und ihn dann letz¬
ten Sommer der Oeffentlichkeit zur Kritik übergeben. Land-
wirtschasts - und Handelskammer , sowie ein Kaufmanns- und
ein Jndustriedag haben den Entwurf glatt abgelehnt . Die
Gründe sind echt reaktionär , es ist in ihnen die Furcht, daß
die jugendlichen Arbeiter im Interesse der Agrarier und der
Industriellen weniger ausgebeutet werden können. Man
prophezeite gewissermaßen den Untergang des Herzogtums,
wenn es eine obligatorische Pflichtfortbildungsschule für Kna-
ben und Mädchen bekomme. Die grundlegenden Bestimmun¬
gen des Entwurfs haben wir damals mitgcteilt . Die Regie-
rung ist auf das Geschrei der Rechten etwas kopfscheu gewor¬
den ; sie legte den Entwurf dem diesjährigen Landtage nicht
vor . Darauf haben die Fortschrittler in einem selbständioen
Antrag gefordert , den ^ artbildungs' ^ ulgesetzentwurf vorzu¬
legen. In drei Sitzungen hat der Landtag darüber diskutiert.
Konservative und Zentrum entpuppten sich als wütende
Gegner der Fortbildungsschule , die Sozialdemokraten und die
Fortschrittler bekämpften scharf die Reaktionäre und forderten
von der Regierung, nicht die Wünsche der Unternehmerkreise ,
sondern die des gesamten werktätigen Volkes maßgebend sein
zu lassen. Das Volk wolle die Fortbildungsschule . Staats¬
minister Scheer erklärte schließlich , einen Entwurf , unter Be¬
rücksichtigung einiger der geäußerten Wünsche einer der näch¬
sten Landtagssessionen vorlegen zu wollen . Dos bedeutet
nichts anderes, als einen Rückzug vor der konservativ -zen-
trümlichen Volksminderheit , die skruppellos die Fortbrldungs-
schule bekämpft. Ter Landtag nahm am Freitag mittag mit

Einyegangene Bücher und geltfchriften.
(Alle Hier verzeichne'« » und besprochenen Bücher und Zeit-
schristen können von .der Varterdnckbandluna kvzoaen merden. i
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24 gegen 21 Stimmen den fortschrittlichen Antrag auf so¬
fortige Vorlegung eines Entwurfes für ein Fortbildungs¬
schulgesetz an . Dafür stimmten Sozialdemokraten und Fort¬
schrittler . Ob die Regierung nun den Wünschen des Land-
tages Nachkommen wird, steht noch dahin .

Keine Wahlreform in Preußen .
Das Preußen -Parlament wird diesmal nicht durch den

Kaiser , sondern durch den Reichskanzler eröffnet werden,
der mit dem Aufträge betraut wird , die Thronrede zu ver¬
lesen . Man schließt daraus , daß der Wahlrechtssrage gar
keiner Erwägung getan wird und daß der Träger der
Krone nicht der Möglichkeit ausgesetzt werden soll , Zeichen
der Enttäuschung und des Mißfallens zu vernehmen. —
Vielleicht vermutet man , daß nicht alle Volksvertreter den
erforderlichen Ernst hätten bewahren können , wenn es
wieder geheißen hätte : „Es ist mein Wille . . . 1"

Regierung und Arbeitslosenversicherung.
Die „Nordd . Allg . Ztg .

" kommt in ihrem Wochenrück-
blick noch einmal auf die Frage der Arbeitslosenversiche¬
rung zurück und betont , daß die Regierung auf ihrem ab¬
lehnenden Standpunkt beharren müsse. Zunächst werden
Schwierigkeiten vorgeschützt, die kaum zu übettvinden
seien und dann wird die Notwendigkeit einer Arbeitslosen¬
versicherung überhaupt bestritten. Zum Beweise für die
Ueberflüssigkeit dieser Versicherung bezieht sich das Organ
des Reichskanzlers auf das Ergebnis einer Umfrage, die
die Zeitschrift „Der Arbeitgeber" bei den Unternehmer -
Organisationen veranstaltet hat . — Die Meinung der Ar¬
beiterorganisationen kommt für die Regierung gar nicht
weiter in Betracht , maßgebend ist der Wille der Unterneh¬
mer . Ein Beweis dafür , daß das Wort des früheren
Staatssekretärs Böttcher : „Meine Herren ! Wir arbeiten
ja nur für Sie, " auch den Männern zur Richtschnur dient ,
in deren Hände gegenwärtig die Interessen des Reiches
gelegt find.

Zusammentritt des preußischen Landtags .
In der ersten Sitzung des Landtags am 8 . Januar

1914 , wird der Finanzminister den Etat einbringen . Am
9. Januar findet die Wahl der Präsidenten und der Schrift¬
führer statt . — Auch das Herrenhaus tritt am 8. Januar
zu einer Sitzung zusammen und wird gleichfalls am 9 . Ja¬
nuar sein Präsidium wählen.

Abänderung der Wehrordnung .
Das Kriegsministerium beabsichtigt , wie amtlich ver¬

lautet , einige Aenderungen an der Wehrordnung vorzu¬
nehmen . So soll u. a . die Anmeldung der Militärpflich¬
tigen zur Rekrutierungsstammrolle in der Zeit vom 2 . bis
15. Januar erfolgen ; die Zahl der an einem Tage zu
musternden Militärpflichtigen darf 130 nur ausnahms¬
weise übersteigen. Zurückstellungen Militärpflichtiger auf
Grund besonderer, im Gesetz nicht ausdrücklich vorgesehe¬
ner Verhältnisse , können ausnahmsweise von der Ersatz¬
behörde dritter Instanz verfügt werden. Die vorläufige
Entscheidung über auszuschließende Militärpflichtige kann
auf Grund der von dem Zivilvorsitzenden der Ersatzkom¬
mission beigebrachten Unterlagen ohne ärztliche Unter¬
suchung von den ständigen Mitgliedern der Ersatzkommis¬
sion schriftlich getroffen werden. — Die Befugnis zur vor¬
zeitigen Entlassung von Mannschaften aus dem aktiven
Dienst aus Billigkeitsgründen geht auf die Ersatzbehörden
dritter Instanz über.

fluslrmd.
Oesterrei ch .

* Das steuerfreie Eristenzminimum in Oesterreich. Das
österreichische Abgeordnetenhaus hat bei der dritten Lesung des
Einkommensteuergesetzes die Erhöhung des steuerfreien Existenz-
minimums von 1200 auf 1600 Kronen ebenfalls angenommen.
Damit sind jedoch die Schwierigkeiten, auch diesen Beschluß zum
Gesetz zu erheben, noch nicht ganz überwunden. Abgesehen da¬
von, daß das Herrenhaus noch zuzustimmen hat , muß neben dem
Einkommensteuergesetz auch noch das Einführungdgesetz bis
Jahresanfang angenommen sein . Die Ruthenen treiben noch
immer Obstruktion. Das Einkommensteuergesetz soll mit dem
1. Januar in Kraft treten .

Düdische Politik .
Um dir Hinterlaffenschaft Bebels

bezw . um die Abwehr der deswegen von der Zentrums¬
presse erhobenen Vorwürfe handelte es sich in einem Pro¬
zeß , den der Graf von und zu Bodman gegen den Genossen
Weißmann von der Freiburger „Volkswacht " ange-
strengt hatte . Unser oberbadisches Parteiblatt hatte dem
Zentrumsorgan „Freie Stimme " in Radolfzell ge-
hörig auf die Finger geklopft , als dieses fragte , wie es
komme , daß Bebel ein so ansehnlicher Kapitalist geworden
sei . Es sagte ihm , daß Bebel niemand ausgebeutet habe,
wie es die schlesischen katholischen Bergwerksbesitzcr tun .
Auch die Millionen des badischen Zentrumsabgcordneten
Neuhaus seien nur zu wenig ausbezahlter Lohn und wer
sich in Bodman am Bodensee nach den Löhnen erkundige,
die der zentrumsgräfliche Ziegeleibesitzer von und zu
Bodman seinen vollständig entreckfteten Arbeitern zahlt,
wird sich nicht wundern , wenn da Vermögen angesammelt
werden können .

In der Verhandlung vor dem Schöffengericht Frei -
bürg wurde sogar durch den Domäneninspektor des Gra¬
fen zugegeben, daß die Löhne der männlichen Ziegelei¬
arbeiter nur 2,70 Mk. bis 3,40 Mk . betragen ; die Löhne
der Gutsarbeiter in Bodman seien noch niedriger ! Auch
das Koalitionsrecht der Arbeiter besteht nicht , denn der
Tomäneninspektor erklärte vor Gericht, daß sich die Ar¬
beiter organisieren , würde nicht zugegeben werden.
Gleichwohl verhängte das Gericht über Wcißmann eine
Geldstrafe von 100 Mark !

„Oberbadische - Bolkszeitung"
, „Organ der Fortschrittlichen

Volkspartei in Oberbaden",
nennt sich von jetzt ab die „N e u e K o n st. A b c n d z t g .

" .
Auch die in F r e i b u r g erscheinende Fortschrittliche
Bolkszeitung teilt mit , daß sie sich ab 1 . Januar 1914 den
Titel ^.Oberbadischr Volkszeitung" gibt.

Wie die fortschrittlichen Wähler unterscheiden sollen,
schrecht die „Volkswacht "

, welches Parteiorgan sie eigentlich
abonnieren wollen, ist uns nicht recht klar. Ebensowenig ,
warum innerhalb der fortschrittlichen Volkspartei nich!
mehr gegenseitige Verbindung besteht , daß zwei von den
sechs fortschrittlichen Parteiblättern Badens sich neue Titel
zulegen, ohne sich zuvor verständigt zu haben . Und noch
eine Frage : Macht der Titel oder der Inhalt ein Partei »
blatt ?

Konservative Frechheit.
Konservative Denkungsart wird durch folgende Stil »

blüte der „Badischen Warte " illustriert :
„Soldatenehrc ist allerdings etwas be,sicheres, so sehr

auch demokratisches Gekläff daran zerren mag. Denn nur
durch diesen besonderen Ehvbegriff, der in seiner Wirkung
auf besondere Treue , Pflichterfüllung und Tapferkeit
hinaußläuft , werden unsere Soldaten zu besonderen Leistun¬
gen , die doch nicht etwa mit der Treue eines Waren -
hausange st eilten auf die gleiche Stufe zu stellen sind,
befähigt ." *.

Die Warenhausangestellten werden damit einverstanden
sein , wenn wir in ihrem Namen gegen diese unerhörten
Beleidigungen eines ganzen Standes nachdrücklichen
Protest erhebne . Der konservative Erguß hört sich so an,
als ob die Warenhäuser nur Lumpen beschäftigen können .
Es spricht daraus ein solches Maß von Verachtung des
werktätigen Volkes, die man nur begreift, wenn man ein
konservatives Gehirn auf seinen antisemitischen und feu¬
dalen Unrat analysiert .

u. ordentlicher Bnudestig der technisch,
industrielle« Beamten.

st . Berlin , den 21 . Dezember.
Der Bundestag trat gestern nachmittag um 4 Uhr in Berlin

zusammen . Er ist von 36 Delegierten aus allen Teilen Deutsch -
lands besucht . Der Bundesvorsitzende Braun , der die Ver¬
sammlung eröffnete , bemerkte in seiner Begrüßungsrede , daß
in den letzten Monaten ein erfreulicher Mitgliederzuwachs zu
verzeichnen ist, daß der Austritt der Mitglieder gegen früher zu-
rückgogangen ist, daß aber der Sturm auf die Unterftützungs-
kasse , namentlich die Arbeitslosenunterstützung noch anhält .

Die Hilfssetretäre und Gaubeamten von Großberlin haben
dem gegenwärtigen Bundestag eine Zuschrift gesandt , der sich
die wissenschaftlichen Hilfsarbeiter anschließen ; sie betonen
darin , daß ihre am 13. Februar eingeleitete Bewegung eine ge¬
werkschaftliche Aktion ist , das vom vorigen Bundestag erteilte
summarische TadelSvotum müßte das Ansehen der Beamter,
schädigen ; sie ersuchen daher den Bundestag , von solchen Kund¬
gebungen abzusehen oder es nicht dabei bewenden zu lasten ; als
bloß geduldete Beamten im Bunde zu verbleiben, halten sie mil
ihrer Selbstachtung wie mit dem Bundesintereffe für unverein¬
bar .

In der stundenlangen Debatte , in der die Prüfung der
Tätigkeit des Vorstandes erfolgt, wird dem Vorstand hauptsäch¬
lich zum Vorwurf gemacht, daß er die Hilfsbeamten nicht gematz-
regelt hat , und daß er im Amt geblieben ist ; nur der Bundesvor¬
sitzende Stiel , der dem vorigen Bundestag nicht beigewohnl
hat , hat aus dem mit nur einer Stimme Mehrheit abgclehnten
Mißtrauensvotum und dem Vertrauensvotum für die in Oppo¬
sition zum Vorstand befindlichen leitenden Zentralbcamten die
Konsequenz gezogen, von seiner Stelle zurückzutreten. — Ferner
wird dem Vorstande vorgeworfen, daß er es • nicht verstanden
habe, die Differenzen zwischen den Zentralbeamten und den
Hilfssekretären mit Nachdruck zu beseitigen und ein geregeltes
Zusammenarbeiten der Beamten herbeizuführen.

Der Vorstand verteidigte sein Verbleiben im Amte mit den
Interessen des Bundes , die er habe wahrnehmen müssen, für die
Hilfssekretäre sei das dom Bundestag erteilte Mißtrauensvotum
bereits genügende Strafe gewesen . Im übrigen habe der Vor¬
stand sich redlich bemüht , zwischen den Zentralbeamten und den
Hilssbeamten ein normales zu einem gedeihlichen Arbeiten un-
umgänglich notwendiges Verhältnis herzustellen.

Gegen Mitternacht erst schließt die Debatte , worauf der An¬
trag , dem Vorstand ein Mißtrauensvotum zu erteilen, mit 18
gegen 17 Stimmen bei 1 Stimmenthaltung angenommen wird.

—Die Vorstandsmitglieder legen infolgedessen ihre Aemter nie¬
der, und die 15 Hilfsbeamten des Bundes kündigen ihre Stel¬
lungen . In großer Erregung werden die weiteren Verhand¬
lungen auf Sonntag früh 9 Uhr vertagt.

Die Versuche, einen Vorstand zusammenzubringen, bleiben
lange Zeit vergeblich, weil sich zwei ganz gleich starke Gruppen
von 18 gegen 18 Delegierte gcgenüberstchen. Nach stundenlan¬
gen Geschäftsordnungsdebatten erhalten schließlich bei der Wahl
des Vorstandes zwei Herren die absolute Majorität . Da der
Vorstand aus 12 Mitgliedern besteht, soll über weitere 20 in der
Stichwahl abgestimmt werden . Vor der Stichwahl wird jedoch
der Punkt der Tagesordnung „KoalitionSrvcht und Arbeitgeber"

vorweggenommen . Das Referat erstattet Herr Schweitzer .
Ter Redner verweist auf die Hetze der Arbeitgeber-Organisatio¬
nen gegen das Koalitionsrecht . Im Reichstage wurde der
Kampf von den Konservativen unternommen unter dem Schlag¬
wort „Stärkerer Schutz der Arbeitswilligen" . Ihre Anträge
wurden zwar mit großer 'Mehrheit abgelchnt. Aber die Unter¬
nehmer lasten sich dadurch nicht entmutigen . Das Programm
das Dr . Schweighofer , der Sekretär des Zentralverbandes
Deutscher Industrieller für das sog . Kartell der schaffenden
Stände entwickelt hat . läßt keinen Zweifel darüber , daß eS sich
hier um einen Sturm gegen das Koalitionsrecht handelt. Auch
das Vorgehen des Hansabundes läßt deutlich erkennen, daß die
in ihm vereinigten Unternehmer zwar nicht Ausnahmegesetze
gegen die Arbeiter verlangen , aber eine Ausnahmebehandlung,
um ihnen die Ausübung des Koalitionsrechtes unmöglich zu
macken . ( Sehr richtig ! ) Gegenüber dem Organisationszwang ,
der angeblick von den Arbeiterorganisationen angewendet wird,
muß nachdrücklich auf den Terrorismus der Unternehmer hin¬
gewiesen werden (Sehr richtig! ) , sowohl auf den gegen die Out¬
sider in ihren eigenen Reiben, als auch namentlich auf den
Terrorismus , der ausgeübt wird gegen Arbeiter und Angestellte,
die es wagen , einer mißliebigen Organisation anzugehören.
Ganz besonders -haben die technischen industriellen Beamten unter
diesem Terrorismus , der vielsacb heimlick ausgeübt wird, zu lei¬
den. Eine ganz systematische Gesinnunaskontrolle wird dnrch-
gesührt , um die Bundesangehörigen am Aufstieg in höhere Stel¬
len zu verhindern . Solcke Dinge müssen zur Vergiftung des
Arbcitsverhältniffcs fübren . Die Versuche , den Bund durch
Maßregelung der „Rädelsführer " zu vernichten , werden aber
ebenso scheitern, wie es bei den Gewerkschaften der Arbeiter der
Fall gewesen ist . Ebenso wird der Versuch scheitern , die tech¬
nischen Angestellten in die Gelben Vereine zu treiben, diese
Schmarotzer und Sumpfpflanzen an dem gesunden Leibe der
Angestclltenbewegung . (Bravo ! ) — Charakteristisch ist , daß die
gelbe Organisation , die sogen . „Nationale Techniker - Gesellschaft "

von dem bekannten ReickSvcrband zur Bekämpfung der Sozial¬
demokratie gegründet worden ist. Der Kampf um das Koa¬
litionsreckt ist die entschiedenste Bejahung unseres gewerksckaft
richxn Standpunktes und die Ablehnung des tzarmoniestan.d-
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Punktes zwischen Unternehmern und Angestellten. Hier zeigt sich,
daß die tiefe Kluft zwischen den beiden Gruppen bei den ent¬
scheidenden grasen sich nicht überbrücken läßt . Aus der einen
Leite steht die Gruppe derer , die den Profit verteidigen, auf der
anderen Seite die Gruppe derer, ore um höherer Anteilnahme
an den Gütern der Kultur kämmen. Wir sind nicht zweifelhaft,
dah letzten Endes der Sieg uns gehört . -

An den mit lebhaftem Beifall ausgenommenen Vortrag
schloß sich keine Diskussion, sondern einstimmig wurde folgende
Resolution angenommen :

«Der Bundestag erblickt in der unter dem falschen Schlag¬wort vom Schutz der Arbeitswilligen betriebenen Agitation der
Arbeitgeber für ein gesetzliches Verbot des Streikpostenstehens
oder sonstige Maßnahmen gegen den angeblichen Organ, -
iationszwang der Gewerkschaften einen systematischen Versuch ,
)en Angestellten und Arbeitern die Ausübung des KoalitionS-
:echtes unmöglich zu machen oder doch nach DSöglichkeit zu er-
chweren. Diese Hetze gegen daS Koalitionsrecht ist umsomehr
>u verurteilen , als die Paragraphen 152 und 153 der Gewerbe-
wdnung schon heute ein Ausnahmerecht darstellen, daS seine
2pitze gegen die Organisationen der Arbeitnehmer kehrt. So
wenig Ausschreitungen bei ArbeitSstreitigkeiten verteidigt
werden sollen , so sehr muß doch darauf hingewiesen werden,
daß viel notwendiger als ein Schutz der Arbeitswilligen ein
Schutz der organisierten Angestellten und Arbeiter gegen den
Terrorismus der Arbeitgeber ist. Namentlich die technischen
Angestellten werden in ihrer Koalitionsfreiheit in immer rück¬
sichtsloserer Weise bedroht. Ter Bundestag richtet deshalb
an die politischen Parteien und die gesetzgebenden Körper¬
schaften die Aufforderung , jede Beschränkung der Koalitions¬
freiheit abzulehnen und statt dessen ihren Ausbau zu einem
wirklichen Koalitionsrecht baldigst in die Wege zu leiten .

"
Die dann beendigte Wahl des Vorstandes ergibt als Resul-ai die Wiederwahl der alten Vorstandsmitglieder mit 19 gegen

17 Stimmen . — Es werden dann noch nach stundenlanger Scpa -
ratberatung von den Zentralbeamten und den Hilfsbeamten
Erklärungen abgegeben, auf Grund deren in der Zukunft ein
harmonisches Zusammenarbeiten ermöglicht werden soll. Hier¬
auf werden noch eine Anzahl von Anträgen erledigt , welcheinnere Organisationsangelegenheiten betreffen.

In sehr vorgerückterStunde hält der Redakteur des Bundes -
organs Solig ein Referat über die „Arbeitslosenversicherung"
und empfiehlt die Annahme einer Resolution, in der die Ar¬
beitslosenversicherung für die dringendste Frage unserer Zeiterklärt wird ; in der ferner auf das entschiedenste verlangt wird,daß, solange daS Reich und der Staat von einer allgemeinen
Arbeitslosenversicherung nichts wissen wollen, die Gemeinden
die Pflicht haben, wenigstens in den Gemeindebezirken eine Ar¬
beitslosenversicherung, und zwar nach dem Genter Syst-m, cin-
zu führen. Die Resolution wird einstimmig angenominen .

Vollversammlung
der Landwirtschastskammer .
Karlsruhe , 20 . Dez. Die heutige fünfte Sitzung tritt sofort '

ein in die Besprechung der Notlage des Rebbau es .
Berichterstatter ist Oekonomierat Würtenberger (Schloß Ebcr-
stein ) , der u. a . ausführt : Der Winzerstand ist zwar ein zäherStand ; er weiß, daß er mit gleichem Fleiß die leeren Reben
genügend behüten muß , wie wenn sie voll Trauben hingen . Die
Winzer haben sich auch an eine ordnungsmäßige Bekämpfung
der Rebschädlinge gewöhnt, obgleich , ganz zu Unrecht , viele die
Bekämpfung für Null erklärten . Dann begründet der Redner
einen Antrag des Ausschußes IV und des Vorstandes , indem
es u . a . heißt : Die Landwirtschaftskammer nimmt mit dem
Ausdruck des Dankes davon Kenntnis , daß von der gr . Regierung
Maßnahmen zur Milderung des Notstandes im Rebbau beab¬
sichtigt sind . In Aussicht genommen ist u . a . : Zur Erwägung
der zuständigen Ministerien und Zentralstellen zu stellen, ob
sich nicht noch folgende, vom Ministerium als wünschenswert
erachtete Maßnahmen ermöglichen lassen : Erlaß und Befristung
von Staatssteuern , Nachsicht bei Bezahlung von Pachtzinsen,
Steigerungsgeldern usw . Die rcbbautreibende Bevölkerung ist
von den Organen der gr . Regierung sowie von den zuständigen
Körperschaften durch Veröffentlichung von belehrenden Aus¬
sätzen . durch Herausgabe gedruckter Anleitungen und mündliche
Aufklärung in weitgehendem Maße über die Bekämpfung der
in Betracht kommenden Schädlinge und Krankheiten zu unter¬
richten , insbesondere auch über die Bekämpfung des Heu- und
Sauerwurms durch Nikotin. Als besonders wichtige Maßnah¬
men zur Förderung des Rsbbaues werden ferner bezeichnet , die
Belehrung über die Verbesserung des Rebbaues bei Neuanlagen ,
über die Züchtung und Förderung der Verwendung von durch
Tragbarkeit und Widerstandsfähigkeit gegen Krankheit beson¬
ders ausgezeichneten Sorten und Hölzern . Vermehrte Herstel¬
lung von Amerikanerveredelungen , sowie von andern Nebartcn ,
Errichtung einer Weinbauschule. Eine Herabsetzung der Zahl
der badischen Weinbaubezirke auf etwa vier wird für wün¬
schenswert erachtet.

Die Aussprache über den Antrag war eine sehr lebhafte.
Von allen Rednern wurde konstatiert, dah es unbedingt nötig
sei , dem badischen Winzerftand aus seiner Not zu helfen. An¬
erkannt wurden die in Aussicht genommenen Maßnahmen der

Negierung. Nachdem eine Reihe von Rednern gesprochen hatte,verbreitete sich der Minister des Innern , Frhr . v . Bodman , ein¬
gehend über die Lage des badischen Rebbaucs und über die von
der Regierung zur Hebung des Notstandes getroffenen Maß¬
nahmen . Der Minister betonte, es handle sich einerseits darum ,den Winzerftand , wo er in seiner Existenz bedroht ist , über
Wasser zu halten und ihm hinüber zu helfen über die schlechten
Zeiten , anderseits handle es sich aber auch darum , die Mut¬
losigkeit zu bekämpfen und im Winzerftand diese Stimmung
nicht aufkommen zu laßen, damit er in der Bekämpfung der
Schädlinge nicht nachläßt . Der Minister schloß sich den Aus¬
führungen derjenigen Redner an , welche dem Winzerstand An¬
erkennung ausgesprochen haben. Es zeuge in der Tat von einer
starken Lebenskraft und von hohen inneren Gütern , wenn der
Winzerftand den großen Anfechtungen gegenüber, mit denen
er zu kämpferi hat , den Schädlingen , den WitterungSeinflüßenund dem Arbeitermangel gegenüber den Mut nicht verliert .
Der Minister unterstützt sodann die Ansicht , daß in der Beleh¬
rung über die 'Schädlingsbekämpfung fortgefahren werden
müsse. Die Regierung habe keine Veranlassung , durch Maß¬
nahmen auf eine Minderung des RebgeländeS hinzuwirken.
Eine solche Minderung vollziehe sich ganz von selbst. In seinen
weiteren Darlegungen behandelte der Minister die Steuermaß¬
nahmen der Regierung und sprach zum Schluß seiner Dar¬
legungen die Hoffnung aus , daß im Weinbau wieder die auf -
steigende Bewegung komme Und daß dann die guten Jahre die
Ausdauer , die Mühe und die Arbeit unserer Winzer lohnten.
(Beifall auf allen Seiten des Hauess .)

Nach der Rode des Ministers wurde die Aussprache fort¬
gesetzt und der Antrags dann einstimmig angenommen.

Nach Erledigung der Wahlen der Vorsitzenden und deren
Stellvertreter in den einzelnen Ausschüssen erfolgte ein Referat
über die Veranlagung der landwirtschaftlichen Betriebe zur Ein¬
kommensteuer. Eingegangen war sodann ein Dringlichkeits¬
antrag dahingehend, die Landwirtschaftskammer wolle die Regie¬
rung bitten , den Landständen möglichst bald einen GeseheSände-
rungscntwurf vorzulegen, in welchem bei § 51 Ziffer 3 deS
Vermögenssteuergefetzes hinter dem Wort Vereinigungen ein¬
geschoben werden die Worte : „und deren Verbände bezw . Zen¬
tralen "

. ES handelt sich bei dieesm Antrag um die kürzlich«
Entscheidung des Verwaltungsgerichtshofs , wonach landwirt¬
schaftliche Verbände resp. Zentralen steuerpfhichtig sind . Nach
einer regen Diskussion erklärte sich die Kammer mit dem An¬
trag einverstanden . Ebenso genehmigte die Kammer eine Neu¬
regelung der Gehaltsverhältnisse der Kammerbvamten und
einen Antrag , für die Schaffung von Versuchsweinbergen ge¬
eignete Rebstöcke anzukaufen .

Sodann trat die Landwirtschaftskammer in die allgemeine
Besprechung des Voranschlags für 1914 ein. Von verschiedenen
Rcdnern wurden Wünsche und Anfragen vorgebracht. Der Vor¬
anschlag wurde einstimmig angenommen . Damit war die
Tagesordnung erledigt . Präsident Prinz Löwenstein schloß
hierauf die Tagung mit dem Ausdruck der Hoffnung , daß alle
Arbeiten der Kammer dem Wohle der badischen Landwirtschaft
dienen und brachte ein dreifaches Hoch auf den Großherzog aus .
Kammermitglied Morgenthaler dankt dem Präsidenten für die
Geschäftsführung und bringt diesen Dank durch ein dreifaches
Hoch auf den Präsidenten zum Ausdruck. — Damit ist die Ta>
gung der Landwirtschaftskammer beendet.

Zur Mordtat des polnischen
Lreichstagsabgeordneten

schreibt der „Vorwärts " : Wps der Graf MielzynSki ,
der im Mittelpunkt des erschütternden Familiendramas
steht , an politischer Bedeutung aufzuweisen hat,
ist seine Stellung auf dem äußersten rechten Flü¬
gel der Polenfraktion . Es gab zwar eine Zeit , da er
wegen seines oppositionellen Radikalismus in den Kreisen
seiner Anhänger den Spitznamen „der rote Graf " führte ;
aber das ist so lange her, daß es beinahe nicht mehr wahr
erscheint . Seit er als Politiker einer breiteren Oeffent
lichkeit bekannt geworden ist , gehörte er zu jenen Polen -
führern , die wegen ihrer feudalen Abkunft, ihrer Erzieh-
ung — Mielzynski gehörte ehedem als aktiver Offizier
einem exklusiven Kavallerieregiment an —
und nicht zuletzt wegen ihrer großagrarischen Interessen
nicht recht gegen den Stachel der preußischen Regierung
zu löken wagten , sondern in vielen Fragen , namentlich in
der Schutzzollfrage, mit den preußischen Junkern in das-
selbe Horn stießen . So Graf Mielzynski . Obwohl in
seinem persönlichen Wesen von jener dreiviertel französi¬
schen Kultur , auf die die polnische Adelshoheit gestützt wird ,
ging er mit seinen preußischen Klassengenossen durch dick
und dünn.

Daß er auf die Art die Masse des polnischen Kleinbür¬
gertums verstimmen mußte , sollt« er bald erfahren , wie sich
ja überhaupt sei geraumer Zeit die soziale Grundlage der

Theater und Musik.
Hoftheater Karlsruhe .

„Die Hugenotten ."
Meherbeers große Oper : „Die Hugenotten " gelangte

am Sonntag hier wieder zur Aufführung . Es war dies eine
Vorstellung, die allgemein das Prädikat „ lobenswert " verdient
hat . Die mannigfachen Schönheiten und dramatischen Ansätze
wußte Alfred Lorentz mit vielem Verständnis hervorzu¬
heben . Das Hauptverdienst am guten Gelingen des Abends
mutz seiner brillanten Leitung anerkennend zugeschrieben wer¬
den . Neu war Mary Rudy als „Margarete von Valois ".
In dieser Partie hatten wir wieder Gelegenheit, die gut durch¬
gebildete, edle Gesangskultur dieser Künstlerin schätzen zu dür¬
fen. Rein und exakt werden die Töne gebildet und mit bewun¬
derungswürdiger Feinheit und Technik zu glänzenden Kolora¬
turketten verschmolzen . Schwierigkeiten scheint es für diese
Sängerin überhaupt nicht zu geben ; sie hat es als „Zerbinetta "
bewiesen und als „ Margarete " aufs neue bestätigt. Der „Raoul "
unseres bewährten HansSiewert war gleichfalls eine ganz
hervorragende Leistung, die zu seinen besten mitgezählt werden
muß. Beatrice Lauer - Kottlar sang und spielte die
..Valentine " mit der gewohnt hinreißenden Leidenschaft und
solch berauschender Stimmfülle , daß Worte deS Lobes zu nichts¬
sagend klingen würden . Entzückend war Therese Müller -
Reich e l als „ Page Urbain "

. Warm , hell und glockenklar klang
ihr weicher Sopran und wußte das Ohr angenehm zu fesseln .
Brillant war W. v . Schwind als „Marcell " . Stimmlich
prächtig ausgestattet , war er auch in der Zeichnung dieses treu¬
herzigen, fanatischen Glaubenskämpfers glücklich. Von der be¬
kannten Besetzung bewährten und hoben sich u . a . durch beson¬
ders wertvolle Leistungen hervor : Max Büttner als » St .
Bris ", I . van Gorkom als „Revers ", Hans Bussard
als „Tavanne " und EugenKalnbachals „ Bois Rose" .

Da? Haus nahm die Aufführung beifallsfreudig auf und
ehrte die Darsteller nach den Aktschlüssen durch lauten Hervor-
mi w - Sch-

Spielplan des Hoftheaters Karlsruhe.
Dienstag , 23. Dez . 20 . Vorst, auß . Abonn. Ermäßigte Preise .

„Den König drückt der Schuh", ein Märchenspiel in 6 Bil¬
dern von Josefa Metz , Musik von Dogumil Zepler. Anfang
v Uhr , Ende V-8 Uhr. Vorverkauf für die Abonnements¬
plätze am Sonntag , 20 . , vorm. 9—14-11 Uhr ( B . , C., A. ) ;
allgemeiner Vorverkauf von Montag , 22. Dez., vormittags
9 Uhr , an .

Mittwoch, 24 . Dez. Keine Vorstellung. Die Bovverkaufsstelle
wird an diesem Tag um 1 Uhr geschlossen.

Donnerstag , 25 . Dez . 21 . Vorst, auß . Abonn. „Die Meister¬
singer von Nürnberg " in 3 Akten von R . Wagner . Anfang
5 Uhr , Ende gegen 10 Uhr. Walter Stolzin : Kammersänger
Otto Wolf vom Hoftheater in München als Gast.

Freitag , 26. Dez. Nachmittags 2 Uhr. 22. Vorst, auß . Monn .
Ermäßigte Preise . „Kokberg", historisches Schauspiel in
5 Akten von Heyse . Ende 145 Uhr. Vorverkauf für die
Abonnementsplätze am Montag , 22. Dez ., vorm. 9—%11
( C., A., B . ) ; allgemeiner Vorverkauf von Dienstag , 23 . De¬
zember, vorm. 9 Uhr , an . — Abends %7 Uhr. C. 24.
„Undine", romantische Zauberoper in 4 Akten von Lortzing .
Anfang ^ 7 Uhr, Ende gegen y3 10 Uhr .

Samstag , 27 . Dez . 23. Vorst , auß . Abonn. Ermäßigte Preise .
„Den König »rückt der Schuh", ein Märchenspiel in 6 Bil¬
dern von Josefa Metz, Musik von Bogumil Zepler . Anfang
%6 Uhr, Ende 7 Uhr. Vorverkauf für die Abonnements¬
plätze am Dienstag , 23 . Dez . , vorm . 9—% -H Uhr (A . , B .,
G, ) ; allgemeiner Vorverkauf von Dienstag , 23. Dez., nach¬
mittags 3 Uhr, an.

Sonntag , 28 . Dez. , nachm . 2 Uhr : 24 . Vorst, auß . Ab. Er¬
mäßigte Preise : „Im weißen Rößl", Lustspiel in
3 Akten von Kadelburg und Blumenthal . Vorverkauf für
die Abonnementsplätze am Dienstag , 23 . Dez. , nachmittags
3—346 Uhr (B , C , A) ; allgemeiner Vorverkauf vom Mitt¬
woch, 24 . Dez., vormittags 9 Uhr an .

Abends 347 Uhr, C . 25 : „Der Rosenkavalier", Komödie>
für Musik in 8 Akten von Richard Strauß . Ende 10 Uhr . ■

>Montag , 29. Dez. , B . 27 : „Pygmalion ", Komödie in 5 Säften
I ion Shaw . Anfana 7 Uhr, Ende 3410 Uhr

polnischen OppositiousbeN'VülNk von den Rittergütern und
j deni flachen Lande nach den Slädten und dein Bürgertum
verschoben hat . Da der Führer dex polnischen Fraktion ,der mehr als achtzigjährige Fürst Radziwill , wegen seines
hohen Alters die Leitung der Geschäfte niederlegen mußte,galt Graf Mielzynski allgemein als der erkorene Thron¬
erbe . Aber als es soweit war , hob vor ungefähr zwei Jah¬ren nach stürmischer Sitzung die Polenpartei nicht ihn, son-
dern den Rechtsanwalt S e y d a auf den Schild. Ter
schlagendste Beweis dafür, daß die großagrarischen Feudalen
innerhalb der Partei abgewirtschaftet hatten und die klein¬
bürgerlichen Demokrten oben auf waren .

Mielzynski , der sicher starken politischen Ehrgeiz besaßverwand die Zurücksetzung nicht , sondern zog sich grollend
ziemlich ganz aus dem politischen Leben zurück. Im
Reichstag war er nur mehr selten zu sehen . Und auch in-
nerhalb der Polenpartei spielte er keine Rolle mehr. Nichtwie es etwa mit O 'Parnell , dem nmjubelten Häuptlingder aufsässigen Iren in den achtziger Jahren des vorigen
Jahrhunderts der Fall war , wurde also hier ein zukunfts¬
reicher politischer Führer durch Familienwirrnis in einen
dunklen Abgrund gerissen , sondern es war ein politisch er¬
ledigter Mann , der sich an diesem 20. Dezember so gänzlich
erledigte.

Posen, 22 . Dez . Der Mörder seiner Gattin und derer
Reffen, der stieichstagSabgeordnete Graf Mielzynski , wurdc
gestern in Haft genommen , und nach dem Untersuchungsge -
sangms in Mcsrritz überfuhrt. Tie Ermittelungen der N
tcrsuchnngskvmmission haben ergeben, daß die Gesellschafterinder erschossenen Gräfin bei der Gräfin im Zimmer weilte ,als der junge Graf Mianczynski in der Nacht auf das Schloß
zu Besuch kam . Als der Ehemann das Schlafzimmer seinerGattin betrat, glaubte er diese mit ihrem Geliebten allein an-
zirtrrffen . Ohne ein Wort zu sprechen , gab er aus seinem
Jagdgewehr zwei Schüsse auf die Beiden ab. Während die
Gräfin und der junge Graf tätlich getroffen zu Boden sanken ,blieb dir Gesellschasrerin wie durch ein Wunder unverletzt .

Die p . p . S . und die Gewerk¬
schaften .

Im „Dziennik Robotniczy", dem Organ der P . P S „ ist die
Bchavptung aufgestellt worden, daß ich auf emrr Konferenz,die am 24 . Oktober d . I . in Kattowitz tagte , im Namen der Gene»raik>mmission erklärt haben soll : die Gewe-schaftSlunkijonäre
sollte »' sich den Jenenser Beschlüssen an :-assen und in deren
Sinne arbeiten . Wer das nicht tue , der stelle sich außerhalb der
Orgonisationsrahmens und habe die eventuellen Konsequenzen
zu erwarten .

Diese mir unterstellten Ausführungen werden vom Vor.
stand der P . P . S . zu einer Hetze gegen die gewerkschaftlichen
Zentralverbände und als Begründung für die Notwendigkeit der
Gründung polnisch - sozialistischer Gewerkschaften benutzt .Wie der Genosse Löffler in dem in Nr . 48 des „Corr .-Bl .

"
vom 26 . November veröffentlichten Artikel „Auf dem Wege zumSeparatismus " bereits betont hat, ist es mir natürlich gar nichi
eingefallen, Aeußerungen der von der P . P . S . behaupteten Art
zu machen ; ich habe vielmehr das Gegenteil gesagt , nämlich:

„Daß der bedauerliche Streit zwischen der P . P . S . un>der Sozialdemokratischen Partei Deutschlands die Gewerkschaf¬ten eigentlichenichts anginge . Es bestehe aber die Gefahr ,daß dieser Streit auch in die Gewerkschaften hineingetragenwerde. Die Gewerkschaftsmitglieder seien eben zu einem er¬
heblichen Teil auch Parteigenossen . Durch die von der P . P . S .beliebte persönliche KarnpfcSweise werde die Gefahr noch gestei¬gert . Würde aber der Zank und Stank in die Gewerkschaftsver-
sammlungen hineingetragen , so könne von einer ersprießlichen
Tätigkeit der Gewerkschaften keine Rede sein . Die Gewerk¬
schaftsfunktionäre sollten deshalb streng darauf achten , daß diese
Streitigkeiten aus den Gewerkschaftsversammlungen ferngehal¬ten würden . Mache es sich notwendig, Verdächtigungen gegeneinzelne Gewertschaftsgenoffen zu widerlegen, so solle dies mit
möglichster Kürze geschehen , im übrigen aber solle man sich dar¬
auf beschränken , gewerkschaftliche Aufklärung zu verbreiten und
eine energische gewerkschaftliche Agitation zu betreiben."

Ferner wies ich darauf hin, daß in unseren gewerkschaft¬
lichen Zentralverbänden demokratische Disziplin geübt werden
müsse , wenn die Gewerkschaften wirklich kampffähig sein wollten.
Diejenigen Gewerkschafter, die Parteigenossen seien , hätten alscin erster Linie die Pflicht , Beschlüsse der Parteitage zu .beachten .Als dann einige Zeit später drei Mitglieder der P . P . S .,die Angestellte des Bergarbeiterverbandes sind , ihren Austritt
auS der P . P . S . mit einer ganz anderen Begründung erklär¬
ten , stellte der „Dziennik Robotniczy" die Behauptung auf , die
drei Genossen seien durch Drohungen , die ich in jener Konferenz
ausgesprochen habe, zum Austritt veranlaßt worden. Meinen
Ausführungen soll zu entnehmen gewesen sein : „Wollt ihr nicht
arbeiten für die deutschen Wahlvereine , dann werfen wir euchaus euren Stellungen ." Weiter : der Austritt und die Erklä¬
rungen seien geschehen unter dem „ Druck auf den Magen".

Am 3. November fragte der Vorstand der P . P . S . bei der
Generalkommission an , welche Stellung sie zu den mir unter¬
stellten Aeußerungen einnehme. Zu derselben Zeit , nämlich be¬
reit » am 5. November, brachte aber der „Dziennik Robotniczy"
einen Leitartikel , überschrieben: „Im Namen der Generalkom¬
mission " . In diesem Artikel wird es als feststehende Tatsache
bezeichnet , daß ich in dem eingangs wiedergegebenenSinne mich
geäußert hätte und zum Schluß ausgeführt :

„Wir stellen fest, daß die Genossen Nitzmann, Cepernik und
Dänisch dir Konsequenzen auf Befehl des Genossen
Bauer „im Namen der Generalkommission "gezogen haben.
Wir werden diese nach unserem Parteitage erst ziehen und des¬
halb bitten wir unsere Genossen, »bzuwarten mit kaltem Blute
und Ruhe die Erfolge — der politischen Propaganda der Funk¬
tionäre der Zentralverbändr ".

Aus diesem Artikel ergibt sich mit aller Deutlichkeit, daß die
Anfrage an die Generalkommission ja nur als eine Form be¬
trachtet worden ist und nicht ernst gemeint war . Ohne eine Er¬
klärung abzuwarten , wurde zu einem Zeitpunkt , als eine Ant¬
wort noch nicht eingetroffen sein konnte , in ge ' lissenloser Weise
die Verhetzung der polnischen Gewerkschaftsmitglieder betrieben.
Angesichts eines solchen Verhaltens erübrigt sich natürlich die
Beantwortung der Anfrage des Vorstandes der P . P . S . durch
die Generalkommission. ä

Daß der Vorstand der P . P . S . seit langer Zeit systematisch
darauf hinarbe.itet, besondere polnisch- sozialistische Gewerkschaf¬ten zu gründen , um dadurch der P . P . S . eine größere Lebens¬
fähigkeit zu geben , ist allen Kennern der Verhältnisse längst be¬
kannt. Der Genosse Löffler hat in dem bereits von mir er-
»vähnten Artikel den Beweis dafür erbracht.

Der Vorstand der P . P» S . glaubt sicher selbst nicht daran ,daß die Genossen Ritzmann , Cepernik und Dänisch infolge Droh¬
ungen meinerseits aus der P . P . S . ausgetreten lind . Er weiß
zu genau , daß nicht ich oder die Geueralkommission, sondern der
Vorstand deS Deutschen Bergarbeiterverban¬des über Anstellung und Entlassung seiner Beamten entscheidet
und daß die Generalkommission auf diele Tinge gar keinen Eip»



« 0 . 3CKJ Dienstag , den 23 . Dezember IMS . Seite 6.
'

fluß hat. Der Vorstand des Bergarbeiterverbandes hat aoer nie
einen Zweifel darüber entstehen lasten, daß er seinen Funktio¬
nären keine Vorschriften über die Zugehörigkeit zu emer poli¬
rischen Partei macht . UebrigenS ist aus den gewerkschaftlichen
Zentralverbänden noch nie ein Mitglied wegen seiner politischen
Betätigung ausgeschlossen worden . Alles daS wissen die P . P . S .
sehr gut . Sie hausieren aber mit ihren Verdächtigungen , weil
eS ihren separatistischen Zwecken dienlich scheint.

Berlin , 10 . Dezember 1913. G . Bauer .

Soziale Kimfcfdjtm*
Die neue Krankenversicherung betreffend

sind in den letzten Logen in den hiesigen Tageszeitungen
verschiedene Mitteilungen gemacht worden . Um lösche mir
oen hiesigen Verhältnissen in iLinklang zu bringen , sei auf
Foioenoes abgchooen : Der Verftchcrungspflicht bei den Orts -

iranrentaffen unterlagen zurzeit im allgemeinen nur solche
Personen , die in gewissen Betrieben , oder im häuslichen
L- ienfte beschäftigt sind. Vom 1. Januar 1914 ab wird dieser
Standpunkt verlassen , und die Versichcrungspflicht durch die

Sieichsoersicherungsordnung im allgemeinen auf alle männ¬
lichen und weiblichen Personen , ohne Rücksicht auf ihr Alter
erstreckt , die ihre Arbeitskraft in abhängiger Stellung verwer¬
ten . Insbesondere sind künftig alle im Haushalt beschäftigten
Personen versicherungspflichtig , außer den Dienstboten auch
die Monatsmädchen oder -Frauen . Ferner sind künftig ver¬
sichert : Arbeiter , Gehilfen und Gesellen , vorausgesetzt, daß sie
gegen Entgelt beschäftigt sind, und zwar sämtlich ohne Rück¬
sicht auf die Höhe ihres Verdienstes , also auch dann , wenn ihr
regelmäßiger Jahresarbeitsverdienst 2500 Mark übersteigt :
Lehrlinge sind sogar dann versicherungspflichtig , wenn sie
ohne Entgelt (Gehalt , Lohn , freie Kost oder Wohnung ) be¬

schäftigt werden . Außerdem sind Hausgewerbetreibende und
Unständige allgemein für dersicherungspflichtig erklärt wor¬
den, die letzteren haben sich selbst anzumelden .

Im übrigen unterliegen der Dersicherungspfsicht bis zu
einem Jahresarbeitsverdienst von einschließlich 2500 Mark :
Betriebsbeamte , Werkmeister und andere Angestellte in ähn¬
lich gehobener Stellung , sämtlich wenn diese Beschäftigung
ihren Hauptberuf bildet , ferner Handlungsgehilfen und Hand¬
lungslehrlinge , Gehilfen , Lehrlinge in Apotheken, Bühnen -
und Orchestermitglieder ohne Rücksicht auf den Kunslwert
ihrer Leistungen , Lehrer und Erzieher , sowie die Besatzung
von Fahrzeugen der Binnenschiffahrt . Bisher waren diese
Personen versicherungsftei , wenn ihr Arbeitsverdienst 6°/, M .
pro Arbeitstag oder 2000 Mark pro Jahr überstieg ; sie wer¬
den ab 1. Januar 1914 erneut versicherungspflichtig, sofern
ihr Jahresarbeitsverdienst 2500 Mark nicht übersteigt . Die
baldige Anmeldunng der neu zu versichernden Personen bei
den Ortskrankenkassen möglichst schon vor dem 1 . Januar ist
unter Benutzung des vorgeschriebenen Anmeldeformulars zu
bewirken : die Beitragsberechnung erfolgt erst ab 1 . Januar
1914. Die Anmeldung kann auch durch Einsendung der An¬
meldescheine mit der Post an die Adresse der Ortskronken -
kassen , Gartenstraße 14/16. geschehen . Anmeldescheine sind im
Kassengebäude unentgeltlich zu haben.

Tu « dem Lande.
Durlach.

— Gewerkschaftskartell . Die am 17. ds . Mt . stattgefundene
außerordentliche Generalversammlung hitte eine reicbhaltigc
Tagesordnung zu erledigen . Unter anderem fand die Abände¬
rung einiger Paragraphen des Kartellstatuts nach dem Vor¬
schlag der Kommission einstimmige Annahme . Auch wurde daS
fortwährende Fernbleiben der Gemeinde - und Fabrikarbeiter
scharf kritisiert und der Kommission zur Ausgabe gemacht, ge¬
nannte Gewerkschaften aufzufordern , ihren Delegierten die
Pflicht aufzll ^rlegen , in den Sitzungen des Kartells anwesenv
zu fern, an ^chnsalls die Kvn-u sj > , ': weitere Schritte unter¬
nehmen müßte . Der Kassenbericht befriedigte vollauf , auch die
intur . e .: Angelegenheiten fatOcr . nach kurzer Debatte chre Er¬
ledigung .

— Belohnung . Dem Schutzmann Muhgnug I, der am II .Sep -
tember an der Pfinz einen Knaben vom Tode des Ertrinkens
rettete , wurde nunmehr vom LandeSkommiffär für seine mutvolle
Tat die öffentliche Anerkennung ausgesprochen und ihm eine
Belohnung von 25 Mk. zuerkannt .

— Einen nicht alltäglichen Fang machte am gestrigen Mon -
tag die Polizei . Sie sing einen gänzlich verwilderten Wolfs¬
hund, der sich seit zirka 1H Jahren in unserer Gemarkung
umhertrieb , und dem Wildstand erheblichen Schaden zugefügt
haben dürfte , wie zahlreiche Knochen von Hasen rc ., die in seinem
Laaer gefunden wurden , zeigten . Er hatte sich in einem alten
Dohlen an der Weingarterstvaße häuslich niedergelassen , dort
fanden sich auch fünf Junge von ihm vor.

Ctlinge« .
r. Die Weihnachtsfeier de» Gesangvereins „Eintracht sin -

det am 1 . Weihnachtrfeiertag in der GambrinuShalle bei Traut

statt. Der Beginn ist auf Punkt halb 7 Uhr abends festgesetzt.
Man erscheine frühzeitig , um sich ein Plätzchen zu sichern . Un¬

sere Mitglieder und Freunde sind bestens eingeladen . Die Lei¬

tung und Regie des Programms liegt in den bewährten Händen
unseres beliebten Gen . H. dreißig . Auf den StephanStag zum

E
rühschoppen um 11 Uhr bei Mitglied Vögele zum Darmstädter
of weisen wir ebenfalls hin.

Rastatt .
— Vom Kohlenbezugsverein. Im Mai ds . IS . wurde hier

ein „Allgemeiner Kohlenbezugsverein
" gegrün¬

det Diese Gründung wurde wohl vom GewerkschaftSkartell ms

Leben gerufen , steht aber , gleich den Kohlenbezugsvereinen in

anderen Städten auf vollständig neutralem Bcüwn. Der¬

selbe hat sich zur Pflicht gemacht, seinen Mitgliedern durch

Ratenzahlungen im Voraus gutes und billiges Brennmaterial

« i liefern . Dieser Zweck wurde auch dieses Jahr voll und ganz
ausgeführt . Die Kohlen Rnhrnutz II kosteten bis 1. Oktober

ver Zentner 1 .25 Mk. und Briketts „Union wurden ebenfalls
bis 1 - Oktober per Zentner zu 95 Pf . abgegeben . In den kaum
sa -röhren seines Bestehens wurden schon viele Tausend Zentner
^ ima Kohlen und Briketts abgesetzt. Die Mitgliederzahl be-

träat nahezu 300 . Es ist dies ein Beweis , daß die Gründung
einer solchen sozialen Einrichtung am hiesigen Platze auf guten

fruchtbaren Boden gefallen ist . Es ist jetzt Zeit für diejenigen .
{LmL noch nicht Mitglied sind, und doch für das kommende Jahr
-kiillioes und gutes Brennmaterial haben wollen , sich dem 33er «

- i« anschließrn und so mithelfen die gute Sache zu unterstützen.

Der Eintritt kann jederzeit erfolgen und die Aufnahme beträgt
i Mk Anmeldungen nehmen entgegen die Herren : M i st e l e.
a ^iieritraße 63 2 ; Hemmer . Kapellenstratze 18 ; Frings
S Ä " Kaiserstraße 45 : Feldmann . Murgstraße 32 3.

— Zum Tode von Herrn Ott » Franz . Wie schon kurz ge¬
meldet , ist der Brauereib - sitzcr Otto Franz auf einer Jagd in den
Alpen abgestürzt und tödlich verunglückt . Die
Leiche wurde von der Unalücksstätte am Heinzenberg bei der
Malfonalpe hierher überführt und gestern nachmittag beigesetzt.
Den in kurzer Zeit so schwer geprüften Angehörigen , eS starben
ganz rasch nacheinander der Vater und die beiden Sohne , wendet
sich das Beileid der ganzen hiesigen Bevölkerung zu.

— Treibeis . Zum Zeichen, daß der Winter Zanz kalender¬
mäßig einsitzt , führte die Murg gestern früh Treibeis .

Osieuburg.
— Kinderbefcherung . Wie alljährlich , so veranstalten auch

dieses Jahr Partei , Gewerkschaften und Gesangverein eine
Kinderbescherung . Unfern Kleinen soll eine schöne Freude be¬
reitet werden . Die nötigen Vorbereitungen sind schon getroffen .
Am ersten Weihnachtsfeiertage findet die Bescherung nach¬
mittags 3 Uhr im „Anker" statt . Ebenso wird auch dieses Jahr
wieder unfern durchreisenden organisierten GewerkschaftS-
kollcgen eine Weihnachtsfreude beschert werden . Freiwillige
Gaben zu diesen Veranstaltungen werden noch vom Kartell¬
vorsitzenden Fr . B e r l , Zähringerstratze 19 entgegengenommen .

— Hohe Fleischpreise . Im „Offenburger Tageblatt " be¬
findet sich im Sprechsaal folgende Notiz :

Der Preis für Schweinefleisch beträgt jetzt in
Karlsruhe , wie die „Badische Presse" schreibt , 78 Pf . per
Pfund . Am 15. November ging der Preis für Schweinefleisch
von 88 auf 84 Pf . zurück , am 1 . Dezember erfolgte eine wei¬
tere Reduzierung von 4 Pf ., sodaß anfangs dieses Monats
das Schweinefleisch nur noch 80 Pf . kostete . Jetzt kostet eS
78 Pf . Im allgemeinen ist der Lebendgewichtspreis für
Schweine in den letzten Tagen ebenfalls wesentlich zurück -

begangen . Es wäre wohl jetzt an der Zeit , daß unsere Metzger
ihre Preise diesen Grohstadtpreisen auch anpassen würden
wie eS beim Aufschlag auch der Fall war . Die AnkaufSgelcgen -
heit ist im Bezirk Offcnburg mindestens so günstig wie in
Karlsruhe .

Wir können uns dem nur anschließen und würden es sehr
begrüßen , wenn ein weiterer Abschlag auch hier erfolgen würde
Die Herren Metzger könnten dadurch nur ein christliches Werl
vollbringen . Sind sie doch sonst bei jeder Gelegenheit die ersten
die daS Christentum zur Schau trogen . Hier gälte es zu zeigen
dah daS Christentum bei ihnen kern leerer Wahn ist .

* Pforzheim » 22 . Dez . Gestern eröffnete der Unternehmer
Gustav Kern auf dem Hachel mit einem ansehnlichen Ticrbestand
den Pforzheimer Zoologischen Garten . Welch großer
Interesse die hiesige Einwohnerschaft dem Unternehmen enr-
gegenbringt , beweist die Tatsache, daß trotz des kalten Wetters
3 000 Personen gestern den neuen Tierpark besuchten.

* Mannheim , 22 . Dez . In vorvergangener Nacht wurden
aus einem Proviantboot im BerbrndungSkonal Spezerei¬
artikel aller Art »im Werte von über 100 Mk. gestohlen . Di -
Diebe setzten sodann das Motorboot unter
Wasser , wodurch dem Eigentümer ein weiterer Schaden vor
über 1000 Mar ! entstand . Von den Dieben hat man noch keine
Spur .

r Mannheim , 22 . Dez . Zu der Affäre eines vor einigen
Tagen im hiesigen Allgcm . Krankenhaus an den Folgen einer
Verbrechens nach § 218 verstorbenen Mädchens , Schmidt voi
Sandhofen , ist mitzuteilen , daß außer einem Werkmeister ein
Arzt und eine Hebamme verhaftet wurden . DaS Mädchen hatt.
auf dem Sterbebett eingcstanden , daß die Leiden letzteren in
Prag den Eingriff gemacht hätten .

* Mannheim , 22 . Dez . In Abwesenheit seiner Eltern gos
em 7 Jahre alter Knabe Petroleum in das Herdfeuer . Du
Flammen schlugen zum Herd heraus und setzten die Kleider der .
KindeS in Brand ; dieses erlitt schwere Brandwunden
denen eS noch in der Nacht erlag .

* Oftersheim , 22 . Dez . Gestern nacht zwischen 11 und 11
Uhr gerieten in einer Wirtschaft in Oftersheim der 32 Jahr ,
alte , dort wohnhafte verheiratete Gipser Karl Janson vo >
Plankstvdt und der 36 Jahre alte Fabrikarbeiter Jakob Hep!
Familienverhältnisse /halber in Streit . Nachdem sich Hepp aur
der Wirtschaft entfernt hatte , ging ihm Janson nach und u-
der Nähe der Wirtschaft zum „Löwen " in der Gartenstraße ge
rieten sie tätlich aneinander , wobei Hepp seinem Gegner dre
Stiche , zwei in den Unterarm , sowie einen schwerer
Stich in den Hals beibrachte, der das Schlüsselbein und du
Halsschlagader durchstach und den sofortigen Tod zur
Folge hatte . Der Getötete hinterläßt eine Frau und 6 Kin
der ; der Täter wurde verhaftet .

* Heidelberg , 22 . Dez . Gestern nachmittag nach 1 Uhr lau
dete der Gödecker -Pilvt Schwahn auf dem hiesigen Flugplatz
Bei der Landung erlitt der Apparat eine leichte Beschädigung
nach dessen Reparatur der Flieger nach Mainz , von wo er kam
zurückfliegen wird .

* WüldwimmerSbach , 22 . Dez . Vorgestern abend wurd
die Einwohnerschaft durch Feuerruf erschreckt. DaS Oekon»
miegebäude des Adolf Zahn stand in Hellen Flammen um
brannte so rasch nieder , daß nur daS Vieh gerettet werde,
konnte. Eine halbe Stunde später geriet auffälligerweise dar
drei Häuser weiter entfernt stehende Wohnhaus nebst Scheue ,
und Stallung deS Straßenwarts Karl Frei gleichfalls in Brand
Doch gelang es hier , außer dem Vieh auch daS Mobiliar zu ber¬
gen . ES wird Brandstiftung vermutet .

* Lahr, 22 . Dez . Ein scheuendes und durchgehendes Pferd
überrannte eines des WegS kommenden Radfahrer ; diese,
wurde zu Boden gerissen und blieb mit Hautabschürfungen und
einer erheblichen Kopfverletzung bewußtlos liegen .

Bahnverbindung Freiburg —Todtnaw —Wiefental .
Die Idee einer kürzern Bahnverbindung von Freiburg nack

Todtnau , anstelle des 112 Kilometer langen Weges über Basel
ist am letzten Sonntag in einer im „Ochsen" in Todtnau abge-
haltenen , aus allen Berufsständen sehr stark besuchten Der -
sammlung in ein neues Stadium getreten . Außer vielen Ange¬
hörigen von Handel und Industrie , waren auch Mitglieder der
badischen Landstände . Vertreter der Behörden uwd die Orts¬
vorstände der in Betracht kommenden Gemeinden erschienen
Geleitet wurde die Versammlung von Bürgermeister Keller
Todtnau , -der nach Begrüßung der Anwesenden dag Wort Herrn
Prokurist Herrmann - Todtnau zu einem ausführlichen Re¬
ferat erteilte . In dessen Ausführungen von der Notwendigkeit
der kürzesten Verbindung Freiburg —Todtnau stimmten auch die
folgenden Redner ein . Alle Redner waren über die Notwendig¬
keit des Projekts einer Meinung , hauptsächlich wurde im Ver¬
laufe der Besprechung auf die Verbilligung der Frachten, He¬
bung des Fremdenverkehrs und Belebung der geschäftlichen In¬
teressen zwischen Freiburg und Todtnau abgehoben . In der
anregenden Aussprache wurde die Art der Ausführung des Pro¬
jekts . die Beteiligung der in Betracht kommenden Gemeinden und
die Höbe eines Staatszuschusses erörtert . Die Fortführung der
in Aussicht genommenen Schauinslandbahn wurde fast allgemein
alß die beste und sicherste Lösung der Bahnfrage dargestellt .
Schließlich wurd - der Beschluß gefaßt , mit dem Stadtrat in
Freiburg zur raschern Verwirklichung der Bahnfrage in Ver¬
bindung zu treten . -st .-

# Warnung . Wir möchten nicht versäumen , unsere Leser
gerade aur Weihnachtszeit aus die gesundheitlichen Gefahren
aufmerksam zu machen, welche der Genuß likörgesüllter Schoko-
ladebonbonS , vor allem bei Kindern , mit sich bringt . Da oft eine

größere Menge dieser Süßigkeiten auf einmal genossen wich,!

ist der mögliche Schaden nicht zu unterschätzen. Man verlange
also beim Kaufe stets likörsreie Pralinees , wenn man di« Ju -'

gend damit beschenken will . Für die in Betracht kommenden'

Geschäfte dürfte es sich empfehlen , diese Art der Bonbons von '

den übrigen gelrennr zu halten .

Zwei Bürgermeister.
Augenblicklich sind die Scharfmacher aller Schattierungen :

daran , die Reichsregierung für ihre Wünsche, das KoalirionS- l

recht zu beschneiden , gefügig zu machen. Zu den hinterwäldle¬
rischen Konservativen gesellt sich jetzt der liberal schillernde
Hansabund , der den „Schutz der Arbeitswilligen " auf sein
Panier geschrieben hat . Wie das Zetern dieser bunten Sippe
über den Terrorismus der Arbeiter aussieht , zeigt , daß gerade
diese Leute den Arbeitern von jeher das Koalitionsrecht weg-

stehlen. Wenn man über Terrorismus zetert, muß man «wr ,
allem selbst den Terrorismus verabscheuen. Daß aber dieses
Scharfmacher den Terrorismus als ein mit ihnen geborenes ,

Grundrecht betrachten , beweist folgender Fall , den »Die Gewerk¬
schaft

"
, das Organ der Gemeindearbeiter , schildert.

Die Stadt OelSnitz in Sachsen besitzt in ihrem Bürger¬
meister Dr . Schanz einen Mann , der eine Leuchte der sächsi¬
schen Konservativen ist . In OelSnitz suchte der Verband der
Gemeinbearbeiter Boden zu fassen. Von dem Gauleiter Münter
wurden die städtischen Arbeiter zu einer Besprechung eingeladen .
Der Einladung waren zehn städtische Arbeiter gefolgt . In Er¬
mangelung eines Vereinszimmers mußte man im Saale einige
Tische zusammenrücken und eine Gasflamme entzünden . Der
Hintergrund des Saales war vollständig in Dunkelheit gehüllt . !
Der Gauleiter unterhielt sich mit den Kollegen in ungezwunge¬
ner Form . Mit wachsendem Erstaunen hörte er die beweglichen
Klagen der Arbeiter an und verwies sie auf den Weg, den die
städtischen Arbeiter anderer Städte bereits mit Erfolg betreten
haben.

Plötzlich blitzte es im Hintergründe auf ! Eine Tür öffnete
sich. Auf einige Sekunden wurde ein „Polizeikopf " sichtbar , der ,
von manchem der Anwesenden gar nicht bemerkt, ebenso schnei !
wieder verschwand . Wenige Augenblicke später öffnete sich die
geheimnisvolle Tür wieder und mit festem Schritt näherte sich
aus dem Dunkel des Saales ( der nur dürftig beleuchteten Ecke )
mit höhnischen Bemerkungen ein Herr . Der Gauleiter richtete
rn seine Umgebung die halblaute Frage : „Wer ist denn daS ? "

Sofort drehte sich der Eindringling , der die Worte deS Gau¬
leiters gehört hatte , um und sprach also :

„ Ich bin der Bürgermeister Dr . Schanz von OelSnitz ; hier
ist meine Legitimation .

Dabei nahm er ein Kärtchen aus ferner Brusttasche un2
hielt es dem Gauleiter unter die Augen . Und nun lassen wir
die beiden weitersprechen :

Gauleiter : „Sie befinben sich Wohl im Irrtum , Sie sind
nicht eingeladen worden und haben demzufolge hier nichts zu
suchen . Für die Zeit unserer Anwesenheit habe ich hier bas
HauSrecht. Ich ersuche Sie also , unsere Sitzung nicht zu stören ."

Dr . Schanz : „Ich bin der Bürgermeister und ich habe hier,
wie überhaupt in allen Lokalen von OelSnitz, daS HauSrecht.
> h will dc«b mal sehen, wie man unS jetzt die städtischen Ar¬
beiter aufhetzen wird ."

Gauleiter : „Hier wird niemand aufgehetzt und ich ersuche
Sie nochmals , hier nicht zu stören." !

Dr . Schanz : „Bedenken Sie , was Sie sagen ; machen Sic
sich keiner Beamtenbeleidigung schuldig, ich bin der Bürger¬
meister ."

Gauleiter : Ob Sie der Bürgermeister von OelSnitz oder
der Schah von Persien sind, iss, mir gleichgültig . Für mich sind
Sie hier lediglich ein« Privatperson , wie alle übrigen 54er An¬
wesenden . Zudem noch eine Privatperson , die hier nichts zu
suchen hat ! "

Der Bürgermeister , sich an den Tisch setzend , und zu den
dort sitzenden Arbeitern gewendet : „ Wie kommt ihr dazu, hier¬
her zu kommen ? Seid doch nicht so dumm ! Denkt ihr denn,
'' er wird euch etwas geben ? Nein , der will von euch etwa!
haben ! Der will euch eure Groschen au» der Tasche ziehen,
damit er weiter faulenzen kann !" ( Und in diesem Sinne ging
s noch eine ganze Weile , bis das bürgermeisterliche Sprechorgan

zum Stillstand kam.)
Gauleiter : „Herr Bürgermeister , Sie überschreiten dic

Grenze des Zulässigen ; Sie haben kein Recht , hier zu derweilen ,
und ich ersuche Sie , sich so zu betragen , daß ich nicht von meinem
HauSrecht Gebrauch machen muß .

"

Bürgermeister : „ Sie wollen meine Arbeiter in den sozial¬
demokratischen Verband hineinbugsieren . Und das lasse ich nicht
-u I Deswegen bin ich hier und habe ein Recht , hier zu sein .

"

Mit erhobener Stimme an die anwesenden Arbeiter : „Ihr wißt ,
daß ihr nirgends weiter Beschäftigung bekommt, wie bei der
Stabt ! Ihr wißt , wav ihr eurem Bürgermeister schuldig seid '

Ahr wißt aber auch, daß ich euch immer geholfen habe! Ist
'emals jemand zu mir umsonst gekommen ? Habt ihr nicht in
"er Not auch schon Vorschuß bekommen ? So viel sage ich euch :
Derjenige , der Mitglied dieses Verbandes wird, wird sofort
entlassen ! "

Nun muhte sich der Herr Bürgermeister , der doch Jurist ist,
vom Gauleiter eine ausführliche Rechtsbelehrung und eine War¬
nung vor Mihbrauch der Amtsgewalt anhören , die ihre Wirkung
nicht verfehlten . Um sich wieder herauszureden aus der Patsche,
in der er sich selber verfangen hatte , sagte der Herr Bürgermei¬
ster : „Auch Sie bekämpfen unS , denn Sie nehmen einen konser¬
vativen , national denkenden oder religiösen Arbeiter in Ihre
Reihen nicht auf ; deshalb müssen wir uns dieser Arbeiter an¬
nehmen ."

Gauleiter : „DaS ist eine Lüge ; denn ein Irrtum kann es
nicht fern ; so wenig kann kein Bürgermeister von unserer Be¬

wegung verstehen . Sie wissen und Sie müssen wissen, dah wir
niemanden bei der Aufnahme nach seiner politischen oder reli¬
giösen Ueberzeugung fragen . Sie schaffen sich einen Popanz ,
den Sie dann diesen Arbeitern vorstellen .

"

Bürgermeister in höchster Ekstase) : „ Die sind ein Fkäz!"

Gauleiter : „Es freut mich. Sie nun auch noch persönlich
kennen gelernt zu haben . Aus der Presse kannte ich Ihre Natur¬
geschichte schon länger !"

Bürgermeister : „Da haben Sie wohl die gestrige Nummer
des „ Sächsischen Volksblatts " gelesen , in der sich wieder eine der
bekannten Verunglimpfungen meiner Person befindet ? "

Gauleiter : „Bedauere sehr, daS gestrige . Volksblatt " noch
nicht gelesen zu haben . Wer worum verklagen Sie denn das
Blatt nicht, wenn es Ihnen Unrecht tut ? "

Bürgermeister : „Da mühte ich aber schön dumm sein !"

Gauleiter : „Das ist auch meine Meinung .
"

In dieser Art zog sich die Auseinandersetzung zwischen dem
Gauleiter und dem Bürgermeister wohl länger als eine halb«
Stunde hin . Die städtischen Arbeiter saßen dabei und sagten
kein Wort ! Nur als der Bürgermeister in der Abwehr versuchte,
die Lage der Arbeiter rosiger hinzustelken, als sie ist , mußte er
sich mehrere Male gefallen lassen, daß selbst die anwesenden
Arbeiter seine Behauptungen als unwahr bezeichneten. Er¬
wähnt mag noch werden , daß der Bürgermeister , der doch ein
gebildeter Mann sein will , nicht nur wiederholt das Schimpf¬
wort „ Fläz " gebrauchte , sondern dah er auch den Gauleiter so¬
wohl wie den gegen Schluß dieser denkwürdigen Sitzung ein¬
treffenden Kartellvorsitzenden Vogel als Faulenzer bezeichnete,
wofür ibm von letzterem bedeutet w"rde . er möge sich an seine



No ? 300 . Dienstag , den 23 . "
Dezember 191 & Seite 6.eigene Nase fassen . Er (Vogel) habe 34 Jahre in angestrengte,ster Weise im Betriebe gearbeitet und müsse auch heute noch,wenn es sein mutz . Tag und Nacht seine Schuldigkeit tun . Vo-ael : „So ehrlich wie Sie das Ihre , verdiene ich mein Geld auch!"Der Gauleiter : „ Wenn Sie in Ihrem Leben auch nur halb soviel gearbeitet haben wie ich, so erkläre ich Sie für einen flei¬ßigen Menschen!"

Mag es damit genug sein . Den städtischen Arbeitern undHandwerkern ist durch diesen Vorgang rin Stück Anschauungs-unterricht erteilt worden, durch den ihre Rechtlosigkeit geradezubengalischbeleuchtet worden ist.Die sächsischen Konservativen haben in dem Landtage jetzteinen Antrag eingebracht, der den nachdrücklichsten Sckutz derArbeitswilligen gegen den „ Terrorismus " der Streikendenverlangt . Vielleicht wird dort der Bürgermeister Dr . Schanzüber Terrorismus zetern und lamentieren , derselbe, der sich' nicht scheut, in terroristischer Weise Arbeiter mit der Drohungder Brotlosmachung von dem Gebrauche des Koalitionsrechtesabzuhalten . Wer schützt das Koalitionsrecht vor den Uebergrif-sen dieses Bürgermeisters ? Beantwortet diese Frage , dann erstredet von Terrorismus und Schutz der Arbeitswilligen .Doch Bürgermeister können auch anders , zur Ehre sei dieszier konstatiert. Wir lasen folgenden Artikel eines Bürger¬meisters kürzlich in einer Zeitung :
„Was sind dies« sogenannten willigen Arbeiter ? Leute mit

schwachem oder gar keinem Charakter , welche durch Drohungenoder Bestechungenherangelocktwerden , um Verrat an ihrer eige¬nen Klasse zu verüben . Wenn ein Streik audbricht, offerierendie Fabrikanten den willigen Arbeitern höhere Löhne, manch¬mal 60 bis 160 Prozent über der Lohnliste, oder wenn das nichthilft, laufen sich Vorleute und selbst Botze fast die Beine ad indie Versammlungen der Streiker , wobei gewöhnlichältere Leute,Männer und Frauen , mit sechs bis acht Kindern oder Leute,die im gewissen Sinne von ihrer betreffenden Arbeitsstelle ab¬hängig sind , ausgesucht werden, um sie zu bewegen, zur Arbeit
zurückzukchren . Gewöhnlich wird ihnen ans Herz gelegt : wenn
sie bis zu dem und dem Tage nicht zurückkvhren , ihre Stellen
besetzt werden, und jeder weitz, wie schwer es ist, für ältere Leute
Beschäftigung zu bekommen oder wie schwer es ist, für einenVater mit grosser Familie lange ausser Arbeit zu sein, besondersals Arbeiter , der von seinem bisherigen Botz gestempelt ist . Um
diesen Bestechungen und Drohungen mehr Gewicht beizulegenverlangen die Botze polizeilichen Schutz , da sie wissen , sobaldder gezwungene willige Arbeiter wieder zur Arbeit zurückkehrt ,der ausstehende Arbeiter erscheint und versucht, den willigenBruder von der Arbeit zurückzuhalten durch Besprechungen oderauch manchmal durch Mißachtung.

Mas der Kapitalist tut , tut er im Rahmen des Gesetzes ,aber wenn ein streikender Arbeiter einen willigen Arbeiter au *
der Stratze anspricht oder sogar zu dessen Haus geht, >waS der
Fabrikant vielleicht zwei Tage vorher getan hat, so ist es Be¬
lästigung und er wird eingesteckt und bekommt vielleicht 10 bis80 Tage Arrest . Kommen aber die Arbeiter zu vielen aufStreikposten, um die Arbeitswilligen dadurch aus der Fabrikzu schämen , dann ist der Polizeischutz sehr händig für die Un¬ternehmer , welche wissen , dass die gezwungenen willigen Arbeiter
vielleicht noch Scham in ihrem Busen haben . Tann vertreib :der Polizeischutz die Streikposten und säubert die Stratzenblocksweit um die Fabrik herum . Dann eignet der Fabrikbesitzer nichtnur seine Fabrik, sondern auch die angrenzenden StraßenWerden bei dieser Säuberung der Strassen Streiker von derPolizei verhaftet , so ist es möglich , daß sie verhauen und den-
Richter am nächsten Morgen vorgeführt werden und Anklageerhoben wird auf „unlawful assemblahe"

(unerlaubte Ver¬
sammlung ) . Wo bleibt da die Gerechtigkeit, wenn der Kapitalistdroht, von der Behörde unterstützt, den Arbeiter langsam ver¬kommen und verhungern zu lassen , wenn er nicht gutwillig zurArbeit zurückkehrt ? Der Arbeiter dagegen droht den Arbeitswil¬
ligen mit Missachtung und Scham, und wird dafür verhauenund verknüppelt, ins Gefängnis gesteckt für Wochen oder sogarins Zuchthaus.

Lasst uns Gerechtigkeit üben, wo immer möglich , den jetzi¬gen Verhältnissen angepatzt. Wenn ein Streik ausbricht , be
schlossen von der Mehrzahl der betreffenden Arbeiter , so solltdie Fabrik geschlossen werden, bis sich wieder beide Teile einifsind, oder wenn das zu lange dauerte , so sollte die Behörde «in
schreiten und beide Parteien hören und entscheiden .

Ich habe mit Polizeischutz soviel wie möglich zurück gehallen während des ganzen Streiks . Ich bin selbst gegangen unkhabe die Leute unter Kontrolle gehalten und alles , was passierteist eine Backpfeife und zwei geworfene Steine , welche den unteren Teil einer Car trafen . Ob die Steine absichtlich geworfeiwaren , steht in Zweifel, da viele Steine geworfen werden dcttFahr über .
"

So schreibt ein Bürgermeister über Arbeitswillige , Streikende und « inen Streik selbst — allerdings nicht in DeutschlandDiesen Bürgermeister besitzt das Städtchen Haledon bei Paterson in den Vereinigten Staaten von Amerika, und dieser Man ,ist Sozialist . In Paterson fand dieses Frühjahr ein grosserStreik der Textilarbeiter statt und der Bürgermeister WilliamBrückmann von Haledon hat die Streikbrecherhorden richtig inZaum gehalten.
Jedenfalls zeigt diese Gegenüberstellung der Worte undTaten dieser beiden kleinstädtischen Bürgermeister die gewaltigc« luft , die das wirtschaftliche Leben durchschneidet . Aber es

sseitzt sich hier auch das Elend unserer Selbstverwaltung der Ge¬meinden, dass sich Arbeiter von einem solchen BürgermeisterWie Dr . Schanz terrorisieren lassen müssen .

Neues vom Tuge-
Zwei Arbeiter überfahren .Berlin » 22. Dez. Heute abend gegen 7% Uhr wurde« inder Nähe des Bahnhofs Schöneberg zwei Arbeiter von einemZnge erfaßt und überfahren . Beide waren auf der Stelle wt.

Explosion im Hofzug.
Rostock , 22. Dez. In dem auf dem hiesigen Hauptbahnhoseseit einigen Tagen stehenden russischen Hauptzuge , in dem dieKaiserin Witwe von Rußland , die heute von Kopenhagen abge¬reist ist, die Rückreise nach Petersburg «»treten soll , erfolgteheute nachmittag in der Lichtmotorenanlage eine Explosion,durch die 7 Zugsbeamte verletzt wurden.

Hohe Belohnung.
, Paris , 22. Dez . Der „Lloyds" hat den hiesigen Juwelen¬agenten Brandstetter und Quadratstein , deren Angaben die
Wiederauffindung des gestohlenen Drei Millionen -Perlenhals -bandes ermöglichten, die Prämie von 8000 Pfund Sterling aus¬
bezahlt.

Zum Diebstahl der Mona Lisa.
Paris , 2fi. Dez . Einem von hier abgesandten Polizeibe-amten gegenüber gestand Perugia , der Dieb der Mona Lisa, dasser einen Mitschuldigen habe, der, wenn er auch nicht an dem

Diebstahl selbst teilgenommen habe, doch das gestohlene Bild
für ihn längere Zeit aufbewahrt hätte . Dieser Mitschuldige,d-»- Vinzenzo Lancellotti heisst, wurde gestern in Haft genom¬men, ebenso rin Bruder von ihm und dessen Geliebte.
Ermordung von deutschen Gelehrten auf dem Bismarckarchipel.

Brisbane , 22. Dez. Auf Neu-Mecklcnburg find der For¬schungsreisende Deininger und ein anderer deutscher Ge¬lehrter mit 14 eingeborenen Begleitern , die Proben wertvoller
Hölzer sammelten» von Kannibalen ermordet worden.

flus der Stadt.
* KnrtSrnue , 23. Dezember.

Geschichte deS Sozialismus .
In seinem 4. Vortrag über di« Geschichte des Sozialis¬mus , der gestern abend im „Auerhahn " stattfand , und der gutbesucht war , behandelte Gen . Trinks di« utopistischen Sozia¬listen. Eingehend verbreitete er sich über ThomasMorus ,ein Gelehrter , der wegen seiner allgemein anerkannten Un-

eigennützigkeit seiner Zeit der populärste Mann Englandswar . Er hat eine ganze Reihe Gedankengänge entwickelt, dieheute noch als die Keime des Sozialismus angesehen werdenmüssen. Als sein bedeutendstes Werk muss sein« „Utopie "
(Jdealstaat ) angesprochen werden . In diesem Werke ent¬wirft Thomas Morus ein Bild seines Zukunstsstaates , indem eine Arbeitszeit von 6 Stunden täglich hinreichend hättesein müssen. Wer sich durch ganz besondere Gaben des Gei¬stes auszeichnete, sollte überhaupt nicht zur körperlichen Ar¬beit angehalten werden , sondern es sollte ihm die Möglichkeitgegeben werden , sich den Geistesarbeiten zu widmen . ImGegensatz zur heutigen Sozialdemokratie erhoffte er den Siegdes Sozialismus nicht durch die Volksmasie erringen zu kön¬nen , sondern durch das Eingreifen ganz besonders intelligen¬ter und einsichtsvoller Könige und Herrscher . Er stand schonwie die heutig« Sozialdemokratie auf dem Standpunkt , dassalle Menschen ohne Unterschied an der Produktion teilneh¬men , und daß di« gesamten Produktionsmittel Eigentum desStaates sein müssen. Man muss sich über die Kühnheit seinerGedanken zur damaligen Zeit umsomehr wundern , als damals

noch keine proletarischen Massen , di« heute die Voraussetzungdes Sieges des Sozialismus sind, vorhanden waren . Erendete 1535, da er selbstverständlich durch seine Lehre den
Herrschenden seiner Zeit unbequem war , auf dem Schaft'ot.Als weitere bedeutende Persönlichkeit unter den Utopistenmuß der italienische Mönch Cambanella genannt wer¬den. Er muß als der erste bezeichnet werden , der den Kampfaufnahm gegen die scholastische Ueberlieferung . Er war mitGiordano Bruno und anderen 'der Vorkämpfer der neuen
Richtung in der Naturwissenschaft . Ein Idealbild des Staa -
tes entwarf er in seinem „Sonnenstaat "

, in dem er von deni
Lenker des Staates eine ganz gewaltige , umfassende Allge-
mernb' ldung verlangte , daß niemand durch Vererbung an di«
Staotsleitung kommen kann , sondern daß , zum Staatslenker
nur der Tüchtigste berufen werden könne. Nach ihm wäre
>chon zu seiner Zeit eine tägliche Arbeitszeit von 4 Stunden
ausreichend gewesen. Er stellt in seinem „-Tonnenstaat " die
körperliche Arbeit auf eine Stufe mit der geistigen. Als nam¬
hafte Männer in der Reihe der Utopisten , die wir im nächsten
Vortrag kennen lernen werden , nannte Genosse Trinks noch
Lilburnn , John Bellers , Jean Meslier , Morelli , Saint Si¬
mon , Charles Furier , Babeuf und andere . Den sehr inter -
»stanten Ausführungen des Referenten , denen die anwesenden
Genossen und Genossinnen mit spcmnender Aufmerksamkeit
eefolgt waren , wurde lebhafter Beifall gespendet.

Die künstliche Eisbahn auf dem alten Metzplatz ist 'bis
heute abend 10 Uhr geöffnet .

Die Inhaber von Monatskarten der städtischen Straßenbahnwerden ersucht , die Erneuerung derselben möglichst vor dein
I . Januar 1914 vornehmen zu lassen, um eint rasche Abfertigungder Abonnenten und eine ordnungsmäßige Ausfertigung derMonatskarten zu ermöglichen.

Die vor dem 1 . Januar 1814 erneuerten Monatskarten
seitheriger Abonnenten haben für den Rest des Monats Dez.noch Giltigkeit . Zeitkarten sind nur mit NamenSunterschrift des
Inhabers gültig .

* Rücksichtslose Automobilisten . Gestern nachmittag gegen144 Uhr rasten mehrere Automobile in Schnellzugstempo auf der
ötrasse von Durlach nach der Stadt zu. Die Autos waren von
Offizieren, die von der Jagd zurückkamen , besetzt. Um die War -
lungStafeln , die am Schlachthof angebracht sind , brauche « sichdiese Herren nicht zu kümmern, auch Gesetzesparagraphen exi¬lieren für die Herren Militärs , nach berühmtem ZabernerNüster, ja nicht mehr . Allein , diescsmal muhten die Herren'lutomobilisten ihre Rücksichtslosigkeit am eigenen Leibe büßen.Durch das Wettrennen auf der Durlacher Allee wurden so starkeStaubwolken ausgawirbelt , dass man weder vorwärts noch rück -värts sehen tonnte . Der Leiter eines Autos , ein Rittmeister ,sah einen aufgcschichteten Materialhaufen nicht , das Fahrzeugfuhr auf denselben und überschlug sich, und die 4 Insassen flo¬

gen auf die Strasse . Während ein Leutnant von -den L«ib-
dragonern bewegungslos auf dem Sandhügel liegen blieb , kamen
die andern Insassen anscheinend mit mehr oder minder zer-schundenen Gliedern davon. Auch der Chauffeur , ein Soldat ,trug ein zerschunbenes Gesicht davon. Hoffentlich ist der Unfallnun den Herren eine Warnung , in Zukunft so zu fahren , wie
es das Gesetz und die Rücksicht auf das Leben und die Gesundheitder Mitmenschen, auch wenn cs gewöhnliche Zivilisten sind, ver¬
langen.

* Ein Zimmerbrand entstand gestern vormittag in einem
Hause der Luisenstrahe. Der verursachte Schaden beläuft sich
auf zirka 300 Mk.* Verhaftet wurde der Messerstecher von letzten Sonntag ,der in der Nacht zum 22 . I. M . einen Strassenbahnwagenführeran der Ecke von Augarten - und Scherrstrasse hier einen Messer¬
stich versetzte . ES ist der 34 Jahre alte , ledige Eierdurchleuchter
Wilhelm Keller von hier,* Zusammenstoß. Gestern abend 8 Uhr stießen in der Post -
strahe beim Schlosshotel ein Straßenbahnwagen und ein elek¬
trischer Postwagen infolge des starken Nebels zusammen, so dass
letzterer entgleiste. Zu gleicher Zeit kam ein Stratzenbahnwagender Linie 3 von BeiertHnm her und stieß, da der Wagenführerdas Hindernis zu spät bemerkte, mit den erstgenannten beiden
Wagen zusammen . Dabei Dabei wurde ein Fahrgast diesesWagens , ein Schmiedmeister aus Beiertheim , durch eine infolgedes Zusammenstoßes zerbrochene Scheibe an der rechten Hand
erheblich verletzt .

Veranstaltungen.
Der Gesangverein Gleichheit veranstaltet ani ersten Weih¬

nachtsfeiertag (Donnerstag , 25. Dez .) im Saale der Gelverk-
schaftszentrale , Kaiserstroße , eine größere Weihnachtsunter¬
haltung . Das ausgestellte reichhaltige Programm , bestehendin Männerchören , Rezitationen , Vorträgen unseres Sanges -
bruders A . Jcster , verspricht den Teilnehmern einige abwechs-
lungs - und genußreiche Stunden . Der Anfang ist auf 5 Uhr
festgesetzt.

Letzte Ttacttriditen,
Acrztc und Krankenkassen .

Berlin , 23 . Dez. Die Einigungsvcrsuche im Krankenkassen -
kampfe sind gestern fortgesetzt worden. ES sind große Schwierig-

keiten zu überwinden . Unmittelbar an die Besprechung der be¬kannten Regierungsvertreter mit den Aerzten schloffen sich '
solche mit den Vertretern der Krankenkaffenverbändr. Nachdemdie Regierung deren Ansichten angehört hat, wird sie heute vor¬mittag wieder allein mit den Aerzten verhandeln . Je nach demkommt eS dann , wie die „Bosiische Zeitung " hört, möglicherweisezu gemeinsamen Verhandlungen zwischen Aerzten und Kran »kenkaffen .

Reichstagsersatzwahl in Köln-Land .
Köln , 22 . Dez . Die vereimgben liberalen - Parteien ,im Reichstagswahlkreise Köln - Land hcchen be-

'
schlossen, in die Reichstagsnachwahl einzutreten und als Kan¬didaten für die am 17 . Februar stattfindende Wahl den Eisen-
bahnschlosser Hugo Scarupe aufzustellen . Nach einem Be¬
schluß des Sözialdemokrasifchen Vereins wird die Sozial¬demokratie an Stelle des erkrankten Verlegers Gilsbach denRedakteur der „Rheinischen Zeitung " Sollmann als Kandi »dcten präsentieren

Die Vorgänge im Elsaß .
Genf , 22 . Dez . Die hier ansässigen Elsaß -Lothringererlassen jetzt an ihre Landsleute und die Oeffentlichkeit aufBeschluß einer vom elsaß - lothringischen Verein abgehal¬tenen Generalversammlung ein M a n i f e st, worin zu denletzten Vorgängen im Elsaß Stellung genommen und denbetroffenen Landsleuten Sympathie bezeugt wird . Das

Manifest hebt hervor , daß die Elsaß -Lothringer mit be¬sonderer Aufmerksamkeit die Entwicklung des Autonomie -
Gedankens im Elsaß verfolgen , da es sich heutzutage nichtmehr darum handeln könne , daß durch guten Willen Frei¬heiten verliehen werden , sondern nur darum, , daß von
Rechtswegen das Regime der Unterdrückung ein Ende
nehme .

Königsberg (Preußen ) , 22 . Dez . Der Verband der
„Ostdeutschen Presse " hat gelegentlich seiner Hauptver¬sammlung eine Resolution zu dem Prozeß gegen die Za¬berner Rekruten angenommen , in der das Verhalten desRedakteurs Kästls vom „ Elsässer " in Stratzburg als uner¬
hörter Vertrauensbruch kritisiert und im Interesse der Ehreund des Ansehens des Deutschen Redakteur -Standes scharfverurteilt wird . Kästle hatte die Rekruten bekanntlich zueiner schriftlichen Erklärung veranlaßt , deren Geheimhal¬tung er versprochen hatte und diese Erklärung dann ver¬
öffentlicht .

Eröffnungsfeier eines sozialistischen Erziehungshauses.
Drüffcl, 22. Dez . Gestern ist im Anschluß an das sozia¬

listische Volkshaus in Brüssel das sozialistische Erziehungs->
Haus mft großer Feierlichkeit eröffnet worden. Den Vorsitz^führte Vandervelde. Er hatte zu seiner Seite Anatole France,der auf der Heimkehr »on England in Brüssel sich aufhielt,und de« Großindustriellen Ernest Solvay , der eine Millim »
für daß Vplkserziehnngshaus gestiftet hat. Die Rede Anatole
Francrs war beherrscht von dem Gedanken, daß die auf-

',klärende Tätigkeit des Sozialismus zum Welffrieden führen ,müsse . Der großarffge Neubau enthält Turnraume , Vor- >
tragS- und LehrsAe, Bureaus , Bibliotheken und in einem sei- ,
ner obersten Stockwerke das internationale sozialistischeBureau.

Fleischerstreik in Paris .
Paris , 39. Dez. Die Fleischergesellen von Paris sind in den

AuSstand getreten . Sie verlangen Verkürzung der Arbeitszeitund achttägigen Urlaub .

Negus Menelik von Abesshnien f .
Abis Abeba , 22 . Dez. Amtlich wird bekanntgegeben, daßReguS Menelik II . gestorben fft.

Winzerunruhen.
Paris , 22 . Dez . I « Bar -sur-Seine fand eine von 3000

Personen des Aube-Departements besuchte Versammlungstatt , in der gegen dir Beschlüsse der Kammer in der Frageder Abgrenzung der Champagne scharfer Einspruch erhobenwurde. Die Winzer zogen mit roten Fahnen durch die Stadt ,wobei es zu einem heftigen Zusammenstoß mit der Polizeikam.
Aus Albanien.

Belgrad , 22. Dez . Von Dibra eingetroffene Telegrammemelden , daß man in Albanien Kanonendonner höre . Flücht¬linge hätten ausgcsagt, daß in Albanien eine Revolution aus -
gebrochen sei, und zwar fänden heftige Kämpfe zwischenJamail Bay , der die gegcnwärffge provisorische Regierung lei¬tet, und Essad Pascha statt. Es handelt sich um Meinungs¬
verschiedenheiten in der Frage , wo Prinz Wilhelm zu Wied
zn empfangen sei. Essad Pascha stehe mit seiner Artillerie vorBalona

Verantwortlich : Für den politischen Teil , Partei , LetzteNachrichten , Gewerkschaftliches und Soziales : Hermann Kabel;für den übrigen Inhalt : Hermann Winter ; für die Inserate :Gustav Krüger , alle in Karlsruhe , Luisenstraße 24.

Vereinsanreigei '.
Karlsruhe . (Gesangv . Gleichheit.) Dienstag , 23. Dez., Punkt9 Uhr, Singstunde . Vollzähliges und pünktliches Erscheinenriotwendig. 8 Uhr Ausschußsitzung wichtige Angelegenheitenbetr . 6218
Deutscher Arbeitersängerbund , Gau Baden» Bezirk Karlsruhe .Die fällige Arbeitersängerzeitung nebst einer Männerchor¬lieserung ist erschienen und liegt von heute ab im Lokal

„Auerhahn " , Schützenstr. 68 hier, für unsere Bezirksvereine
zum Abholen bereit . 6200 .2

MasserstsnZ He© Rheins .
23. Dezember.

Schusterinsel 1 .40 m, gef . 2 cm , Kehl 2.30 ra, otf . 6cmMaxau 3.89 « , gef. 20 cm , Mannheim 8.26 m, gef. 19 cm .

öescbäftlicbes .
Eine begrüßenswerte Einrichtung beabsichtigt die BrotfabrikLettercr , Durlach» Gartenstraße 9, ab 1. I a n u a r 1914 cinzu-führen , indem sie den ortsüblichen Preis von 40 Pf . für denLaib Weißbrot und 96 Pf . für Schwarzbrot auf 34 bczw . 30 Pf .herabsehen will. Allerdings nur für die Konsumenten, die

auch gleichzeitig Kaffeebrot (Wecken usw . ) von ihr beziehen. Siehat Zirkulare mit anhängenden Fragebogen ausgegeben, welchevon denjenigen, welche biefe - Einrichtung benützen wollen , aus¬
gefüllt und möglichst umgehend entweder im Hauptgeschäft odereiner Verkaufsstelle abgegeben werden wollen. Wegen der Ver¬
kaufsstellen siehe heutiges Inserat . 8203
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Der weiteste Weg ist lohnend , i
linset

Total - Ausverkauf
dauert fort .

Zwecks schnellster Räumung unseres kolossalen Lagers in

Schuhe « .
Stiefel

auch Kamelhaar- und Filzschuhe
für Damen, Herren und Kinder

verkaufen wir von heute ab

Aufseiten erregend billig "WU
teilweise unter dem Ankaufspreis.

Besonders beachtenswert .
Es ist ratsam , die nie wiederkehrende Gelegenheit auszunutzen . Sie

finden in unserem Ausverkauf nicht nur einfache Schuhwaren ,
sondern auch die schönsten Neuheiten erstklassiger Schuhfabriken .

jinmimiminmmiiiiiimmmmmniiiiniimiiiniinimiimiimmimniiiiiiminiiiniiiiiiiiimiiiiiniiiuimiiiMmmuHiiiiu

Iv ;“ '
.?- “ I Paar Filz-Hausfchuhe gratis . |

<Tiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii
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6099

SeWiaus H . Stern
Karlsruhe

nur Kriegstr. A, am alten Haupfbahnltof
Endpunkt der Strassenbahnlinie 6 . Achten Sie genau auf unsere Firma.

Der weiteste Weg ist lohnend, i
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WU- Grosse Posten *1

Jacquard-Decken
Bett-Teppiche
Schlaf-Decken
Woll-Decken
Kamelhaar-Decken

sind enorm billig abzugeben .
Sehr lohnend für
Wiederverkäufer !

Kaiserstrasse LS
1 Treppe hoch

Ecke Kaiser- und Kreuzstrasse
Eingang bei der kleinen Kirche.

Durlach.
Diejenigen Konsumenten , welche in ihrem eigenen Interesse

mein neues Unternehmen unterstützen wollen , werden Höst,

ersucht , die meinen ausgegebenen Zirkularen anhängenden

Bestellzettel bis Ende dieser Woche in meinem Geschäft

abzugeben .
- ■■■ Liner fordere den andern dazu auf .

Achtungsvoll

fVttnw BrststM
4 IW ? O iiiiiiiiüiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniii

GarLenstraße 9 = Durlach --- Gartenstraße 9.
Verkaufsstellen

in fämtl. Filialen der Firma
Psannkuch L To.» Karls-
ruhe , Durlach u . Umgebung ;

Konsumverein für Dur¬
lach und Umgebung»
Laden 1, 111» IV. V , VI ;

Luger und Filialen »
in Durlach :

Hauptstr . , Wilhelmstr .,
in Grötzingen :

Bismarckstr . , kirchstr .»

sowie
Kopf, Weiherstr .
Horndacher, Schloßstr. ;
Kappler . Ettlingerstr . ;
Geschw. Meier » Turmberg -

stratze ;
in Grötzingen :

Kumm » Kaiserstr. ;
Joses» Kaiserstr. ;
Ringwald » Walter und
Hahn.

Schnäpse , CiKore
und Punsch

find noch alle Sorten zu hallen
und we den weit unter Verstei¬

gerungspreisen abgegeben .

D. Gutmann »
6068 Rudolsftraste SS .

SamStag de « 27 . Dezember
von 7 biS 1 Uhr verkaufe ich
NnitSstr . 20 prima Qualität

Maftknl ,fleisch
( eigene Mästung )

& Pfund 70 Pfennig .

Wilhelm Neck ,
Molkereibesitzer . 6209

DiePreisefürSchweinesteisch
sind von der Metzgerinnung im
Benehmen mit dem Stadtrat
vom 30 dS. Mts . folgendermaßen
festgesetzt worden :
Schweinefleisch im all¬

gemeinen . pro Pfd 0 .90 JC
Schweinefleisch , wie ge¬

wachsen, mit Schwarte
und Speck . pro Pfd . 0 .78 M

Kotelett » mit Knocken
pro Pfd . 1 .10 M

Schmer u . Speck vro Pfd . 0 .90 M
Salzfleilch - Rippchen

pro Pfd . 1.10 M
Salzfleisch -Bauchstück

pro Pfd . 1 .— M
KarlSr uhe , 22 . Dezbr . 1913

Ltädt . Schlacht - « . Biehhof -
Dtrektion . 6211

PrimaSchmrtenHolz
trockenes Forlen und Buchen

1 Ztr . m 1 .60
bei 5 Ztr . Mk . 1 .50

frei Keller . 6208

Holz- und Kühlenhandlung
3. Lügt Wwe.

Schützenstrahe 71.
werden
preisw .

und in sauberer Ausführung bei
bestem Material auSgefübrt . 6S5I 4
H . pödel » Körnersirahe 22 .

neu . billig zu
verkaufen .

so«, Viktoriastr . 9 , Querbau .

CliederrelBen!
Bein australisches Eucalyptusöl

„Bouns“ ä Mk . 1 .00 . u«»

Droj. 0 . Wayer, Wilhelmstr. 20 .
(ftittUttl gut gearbeitet, für
2HIUUII , 38 Mk. zu verkaufen .

Tapezier - Geschäft O hirvr ,
Rüppurrerstr . 2 » . g,,, ..

A-torWer ““
Rankestr . 24 , 1. St .

tafcl-flepfei \
200 Zentner Tafeläpfcl werden , um bis Weih -

lachten zu räumen , billigst verkauft : 6192

Adlerftratze 40 .
10 Pfund Kochäpfel .
10 Pfund gr. Estäpfel
10 Pfund Lniger . . .

Mk. 1.—
Mk . 1 .580
Mk . 1 .20

MkSrch 19 Auch MrPr -jjt 40

^ cftinntmachuititt .

Die Ernenernng der Monats¬
karten betr .

Die Inhaber von Monatskarten der städtischen Straßenbahn
werden ersucht , die Erneuerung derselben möglichst vor dem '

1 . Januar 1914 vornehmen zu lassen, um eine rasch Abfertigung
der Abonnenten und eine ordnungsmäßige AuSferiigung der

Monatskarten zu ermöglichen .
Die vor dem 1 . Januar >914 erneuerten Monatskarten feit - ;

heriger Abonnenten haben für den Rest des Monat » Dezember

noch Gültigkeit . Zeitkarten sind nur mit NamenSunterjchrift der

Inhabers gültig .
Karlsruhe , den 22. Dezember 1918 . 6i :

Städtisches Strakenbahnamt

Für unseren Weihnachtsbedarf eingetroffsn

ein Waggon

in origineller , geschmackvoller Auswahl .

| Beachten Sie bitte dte Auslagen tu « » seren
Filiale »«.

Stearin- II. ChrWauMerze»
E-riWmktM

l/g Pfund -Karton , 24 und AC QA
30 Stück Inhalt . . . V und Ov Pfg . I

7 , Pfund -Karton . extra prima ", weiß RA
24 Stück . Pfg - 1

Waaderderzea, *«.» I 6 «°. >
EHWam-LichlhM

mit Kugel - C C
gelenk Dtzd . 9 9 Pfg .

DieerstenLWaggonr
Spanische
Orangen

§18- 4 0 -60 ^

Ein direkterWaggon
Spanische

Mlmdgriseit
SILL 5 Dtzd . 601

und

Feinste
Ma-Orangeu

St . b » 8 >u 1 Oa

Ein Waggon
MeriattaMn

Pfund 60 »

Merseiufte Mmeria-
SolhTMbeit

Pfund 80 Ä

Ein Waggon
Callsal-Dattela

Pfund 88 &

Mardal - Dattel»
offen , „ d . 80 »

in Geschenkkarton

Stück 38,75 ^

und 1 . 50

Zwei Waggon

Pfd . 28 -38%

Pfund 35

gewöhn - l % M
liehe ®fcb. fi *ft «Pfg. |

Zwei Waggon
Zwetschgen

Pfund 28,32,1
38 und 45 ^

entsteinte C C
Pfund

HnseMffe
Pfund 45 H

WllllMe
Pfund 45 A

Große
EmMffe

St . 38 35 -Z,

4 Waggon
Tafelöpfel

Schweizer, Sranzöf.
«nd Deutsche

Md . 48u . 58 -s ,

allerseinste Reinetten I
»nd Anurche-Aepsel |
Pst 18 « 28 ^

Sin Waggon
schöne gelbe
Zitronen

Stück 5 und 6 ^1

-,SS 6S
Bier Waggon

neue
Konfernen

Früchte »nd Gemüse I
lt . Spezialliste , die in |
den Filialen erhältlich

«
Neu rMnet Im „Reicbshof

gegenüber dem neuen Hauptbahnhef .
Bequeme EinkausSgelegenheit für unser « durch¬

reisende Kundschaft. 60441

Stadtversand , Karlsruhe ab Fi liale :

Neuer Bahnhof . Tel . 3860 I

_ Georg - Friedrichstr . (Oststadt ) . 2611
8 Karl Friedrichstr . (Alt - und Südstadt ) „ 2890

8 Kurvenstr . (Sübweststadt ) . 2843
Akademicstr . ( Mittel - und Weststadt ) . „ 1213

Kaiser - Allee «Weststadt u . Mühlburg ) . „ 3366
Eiscnlohrstr . (Weststadt ) . ■ . . . 1282 |

-- ^ 7—
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Nr. 300.

| Verband der Schneider. Schnetderinneu und Wäjche- >
nrdeUrr Krstsch lands (Jiüalt Karlsruhe).

J^acbruf.
Am 10. Dezember 1918 verstarb in seiner Heimat |

| nach längerer Krankheit unser Kollege

Hevtnantr Hnusex
^ im Alter von 31 Jahren .

Ehre seinem Andenken ! 6207
Die Ortsverwaltung.

Neie TmeWst Karlsruhe
Donnerstag . Ä5. Dezember 1913
im Gartensaal zum „ Kühlen Krug "

WeihmG -Äikk
'Nachmittags 3 Uhr : Schüler -WeihnachtsfeierGesangs- und turnerische Aufführungen der Schüler undSchülerinnen. Bescherung .
Abends 7 Uhr : Vereins -WeihnachtsfeierMänner - und gemischte Chöre des Gesangvereins „ Bruder¬bund " , Soli , turnerische Aufführungen, Gabenverlosung.

Zu beiden Veranstaltungen sind die verehr!. Mitglieder nebstiverten Angehörigen. £u der Lchülerfeier besonderŝ auch die Elternder Schule und Schülerinnen freundlichst ringelnden.Programm ä 10 Pfg . hat nachm, und abends Güuigkeit.
Tmz -- Ansslag mch I«rla»deii

(Karlsruher Hof ) . Abmarsch 3 Uhr vom Mühlburgertor .
Den Sanges -Genossinnen und « Genossen des Gesangvereins„ Bruderbund " zur gefl . Mitteilung , daß sie erst abends 7 Uhrbei der Feier mitzuwirken haben. 6219

Weine!

Emil Bucherer
gähringerstratze 42/44

■■ Telephon 392
[ empfiehlt in seinen bekannten Filialen einen vor-

züglichen kräftigen 60951

Panades 70a

Rotmm ,

Frankweiler _

Valencia

Literflasche
er
Literflasche

Literflasche

Trousert
'

Flasche

dunkel , alt » » , » Flasche 95 ^

70a
Urttmrttt Bordeaux , Saint Michel, 4
SUUIWIU , Trousert Flasche *•

Naturreinheit sämtlicher
Weine garantiert .

Prim Fett- md Brai-Göilse
sowie alle Sorten gemästetes Tafelgeflügeland einzelne Gänseteile in großer Auswahlund bekannter Qualität empfiehlt

fl. Durlacbcr,
Kaiferftr. 64 , Telefon 647 .

IM- Neu eröffnen -Wgi
MgeMes Speisehlllls

« or
und
Sch ,

€rbprinzen$lr. 2 («ädjfl Rondeüplab ).
Empfehle billige und gute Speisen täglich von« orgenS 7 Uhr bis abends 10 Uhr für Weihuachts -«nd NeujahrSieiertage r

Schweinsbrate » . 50 -3,
Gefüllte Kalbsbrust 503 )
Hackbraten . . . . 403 ,Sauerbraten . . . 593 ,
Teller Suppe . . 10 ^

Lunge . Sülz
Kalbsqekröse
Pfannkuchen
Omlet . . .
Tasse Kaffee

303 )
303,
353 ,
353 ,
103 ,

Portion Gemüse , geröstete Kartoffeln oder Kartoffel¬salat 10 Pfg . — Jeden Montag und Mittwochschöne große Kartoffelpfannkuchen . — Täglich frischgebackene Fische, Portion 30 Pfg ., Pfd . 50 Pfg .
Hochachtungsvoll 6213

Erbprinzenftraße zJ

_ Dienstag , den 28 . Dezember 1913 . _

Geschenk-
Zigarren

Meine besteingefflhrten Eigentums-Marken lasse zu
Geschenkzwecken auch in 25 Stück -Kisten packen. Hier-
durch haben Sie Gewähr , nicht nur ein schönes Eistchen ,
sondern auch eine wirklich gute Zigarre auf den Weih-
nachtstisch zu bringen.

Preisliste hierüber franko !

Karl Jßorlock ZS
Hauptgeschäft : Kaiserstrasse 75 — Tel. 768 .
Filialen : Karl -Friedrichstrasse 26 — Tel. 938 .

Kaiserstrasse 3 — Tel. 768 .
Neue Bahnhofstrasse 54

(Hotel ßeichshof ) — Tel. 984 .

NXXXNNNNXXXXNNXXNXN

Mit P oetimfen.
Herren - und Damenschirme in Halbseide undSeide St ockschirme, Damenwäsche , Puppen , großeund kleine Bären , Schaukelpferde , I Partie bessereZigarren , Cognac , Kakao, Tee «. Kerzen; ferner

S ^hnhwaretr aller Art,
auf letztere gebe ich bis Weihnachten

Sr 5 °|0 Rabatt in t»a * H
trotz den billigen Preisen .

liladiener, AnkimsgWsi
20 Rüppurrerstratze 20.

xxxxxuxnnxuuuuuuxnn
Aevfel ! Aepfel!

Morgen Mittwoch werden auf dem Werdermarkte —
bei der Wirtschaft Zur Waibstadt — sowie aus dem Oststadtmarkteverschiedene Sorten Tafeläpfel ausgewogen. Koch -, Back- undEßäpfel bei 10 Pfd .-Abnahme 1 Mk ., Zitroueuänfel l0 Pfd.Mk . 1 .X0, rote Weinäpfe « 10 Pfd . Mk . 1.30 (Zentner billiger)

empfiehlt 6216

August Bebel
der Arbeiterfreund und Arbeiterführer , sein Bildist in jeder Arbeiterwohnung das schönste

Weihnachts -Geschenk .
Preis des grossen Bildes in feinster Ausführung Mk . 1 .— ,hochfein gerahmt Mk . 3 -—.

Solange Vorrat reicht zu haben in der

SttchhandUVolHsfreund, Luisenstr. 24.
Wiederverkäufer erhalten Rabatt . 6160

Krisch eingetroffen:
Der erste Waggon

Holländer
glmntttltofyl

i Kopf 3 5 :l 40

Frische 6223 j

iSlhWtf -
itnmrln

Pfund 25

Feinster Pariser!
KMlit

A Kopf

, . m. v - H.
LtÄRSttBSiS

Passendes Ö2J1
MhNAr - Gefcheüli .

Sofa , neu bezogen , SS Mk ,
Sessel (Roßhaar ), neu bezogen ,12 Mk. Zirkel 15 pari .

Müllabfuhr .
Während der beiden Deih-

nachtsfeiertage wird kein Müll
abgehvlt Dafür finder am nächst¬
folgenden Werktag (Samstag den
27. ds. Mts .) die Abfuhr im
ganzen Stadtbezirk statt mit
Ausnahme des Stadtteils Beiert¬
heim , wo bereits am Mittwochder Müll abgeholt wird . 6220

Karlsruhe , 20. Dezember 1913.
Stadt . Ttefbanamt .

Partei-, Geverlcschiftsginossea
: : Freunde der Arbeitersache ::

rauchen 4282

TAG - GEN
Zigaretten

2 — 2 -/z — 3 — 4 - 5 Pfg.
Tabakarbeiter - Genoesensebaft
E. G. m . b. fl . — Stuttgart.
Zu haben in Zig.- Gesehüften

Töpper , Rüppurrerstrasse 10,und Josef Brehm .
In Durlach : Otto Hoffmann

Stnhlflechterei
K. Laninger . Marienstr . 75. 4.

Seite 8.

Gebrüder

Scharff
Wir empfehlen :

(Ans der Grosskellereiunseres Stammhauses ,dess . Lagerfässer eine Mill. Liter enthalten. ) j
i Rotwein (naturrein) . . . . perLtr . 70 APfälzer Weisswein . „ „ 70 ASamos -Muskat (süss) . . . „ „ 80,3)

In Flaschen:
Pfälzer Weisswein . . . 90HRotwein diverse Marken . 1004))Samos- Muskat (süss ) . 90 ^
Dessertwein (edel und süss) 100 u . 125 H

Spirituosen.
Kognak - Verschnitt per Fl . 150 220 280H
Kognak - Verschnitt per V* Fl . 85 u. 150Ä
Kirsch wasser * Verschnitt

per Fl. 180, */* Fl . 1.25,3)
Zwetschgenwasser -Versehnitt

per FL 150, »/« Fl . 105H

(Geschenkkistchen zu Engros-Preisen.)
Solange Vorrat.

Marke Sehrpreiswert statt 5H 1008t . 310 H
„ La Caoba , statt 5^ 100 St. 340^
„ Infanta , Ornado etc.

statt 7 ^ | 50 St. 225,3)
„ Senora . . . statt 8H 50 St. 270A
* Alemannia statt 12 50 St. 225Ä

6215

Ucbcr die Feiertage 622f

prima Fohlenfleisch
sowie f

Wuvstwaren und ff. Dürrfleisck
W . Jltangold , ftastatt ,

Pfrrdemetzgerei Schiffcrstrahe 5 .

Der beste Erwerb für
Hausindustrie ist ihrer
vielen Vorteile wegen meine

Strickmaschine
Ausserordentliche Leistungsfähigkeit , grobe Nadelersparnis ,Vermeidung von Fallmaschen , grobe Platzersparnis .

Strickuitterricht gratis .
Eventuell liefere Garne und nehme die fertige Ware ab.E Rsrl ghrfetd ,

Karlsruhe , Kaiserstraße 09 . — Televhon 102.

Standesöuchauszüge der Stadt Karlsruve .
Eheschließungen. Johannes Rau von Gundersheim , Ge¬

schäftsführer hier, mit Anna Fischer von hier . — Konrad Faul -
Haber von Plankstadt , Taglöhner hier , mit Emma Braun von
Eggenstein. — Julius Birmeliu von Kippenheim, Kaufmannhier, mit Maria Seubert von Bruchsal.

Geburten . Trudi Erika , D. Dr . Paul Wetzel , Rechtsanwalt.— Emilie Irma , 23. Karl Dürk, Wirt . — Kurt Hermann , D .Nik. Gunst , Blechnermeister. — Matthias , 23. Mathias Traber ,Schlaffer.
Todesfälle. Wilhelmine Link, alt 43 I . , Witwe des Kanz-

leiassistenten Felix Link. — Hugo Gürr , Baugewerkeschüler, led .,alt 23 I . — Jakob Fischer , Taglöhner , Witwer , alt 62 I . — Elsa,alt 3 I ., 23 . Adolf Habich , Schreiner . — Friedrich Egeter, Tag¬löhner, ledig, alt 36 I . — Xaver Reis , Taglöhner , Ehemann , alt56 I .

Standesöuchauszüge der Stadt Purlach .
Geboren : Hans , B . Artur Wilhelm Schmidt, Installateur .Klara Anna , V. Leo Hellriegel, Fabrikarbeiter . — Kurt Emil,23. Otto Karl Jourdan , Kaufmann . — Berta Johanna Luise, 23°.Josef Kölmel, Finanzassistent . — Otto , 23. Johann Georg Büh-rer , Schreiner . — Mathilde Anna , 23. Friedrich Jtte , Schlaffer.— Frida , 23. Heinrich Nagel, Kaufmann . — Klara Anna , 23.Josef Ernst Gabriel Barthlott , Fabrikarbeiter .
Eheschließungen: Gustav Wilhelm Schaber, verwitw. Kern-

machermeister von hier, und Barbara Weidmann von Garnberg ,O .-A . Küuzelsau ( Wttbg. ) — Friedrich Wilhelm Gramer , Erd¬arbeiter von hier, und Susann « Groh von Asbach . A . Mosbach.—Hermann Sievert , Metzger von Lahr , und Luise Dreher von
Schopfheim.

Todesfälle . Stu totgeborenes Mädchen , SB. Johannes Kunz,Wirt . — Otto . B. Johann Georg Büh er, Schreiner . 10 Stundenalt . — Johann Hördt, Ehemnni , Grotzh Kanzleisekretär a . D.,74?/* Jahre alt . — Berta grb. Ä*U, Ehefrau des (£mI* r ><bweiier.Privatier .s69 -/. Jahre alt .
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